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Acht Jahre VReichsverfaſſung.
Bereits im Jahre 1925, als der Generalfeldmarſchall von Hin

denburg aus dem Kampfe um die Präſidentſchaft der deutſchen
Republik als Sieger hervorging, machte die jetzt ſchon reichlich ab
gegriffene Redensart in allen deutſchen Gauen die Runde, daß der
republikaniſchen Reichsverfaſſung nun keine Gefahr mehr drohe.
Davon iſt ſoviel richtig, daß die Kreiſe im Rechtslager, die von der
Wahl Hindenburgs einen Gewaltkurs nach dem Artikel 48
der Verfaſſung zum Zwecke der Aufhebung der Verfaſſung ſelbſt er
warteten, gründlich enttäuſcht worden ſind, da der Reichspräſident
den Rattenfängermelodien der offenen und verſteckten Verfaſſungs
feinde kein Gehör ſchenkte und feſt zu ſeinem Eide ſtand. Einer
offenen Rückkehr zur Monarchie hätten übrigens auch nach einem
anderen Ausfall der Wahl die Rechtskreiſe kaum das Wort geredet.
In den Putſch- Beſprechungen der alldeutſchen Zirkel war immer
nur von einer Rechtsdiktatur die Rede, und zwei Jahre nach
der Wahl des Reichspräſidenten von Hindenburg haben die Deutſch
nationalen des Reichstages für den Kaiſerparagraphen
des RepublikSchutz Geſetzes geſtimmt.

Alſo: Das Wort ſie werden laſſen ſtahn, das Wort im Ar
tikel 1 der Verfaſſung, daß das Deutſche Reich eine Re
publik iſt. Ein ſtolzes und großes Workt, das in klarer Kürze
den Abſchluß des großen geſchichtlichen Entwicklungsprozeſſes zum

Ausdruck bringt, in dem das deutſche Volk, mündig in ſeinen
Stämmen, die unwürdige Gängelei und Bedrückung durch ange
ſtammte Fürſtenhäuſer abwarf und den Willen des Volkes als ober
ſtes Geſetz proklamierte. Und wer ſich daran erinnert, mit welcher
Zähigkeit und Verbiſſenheit die vielen deutſchen Fürſten und Fürſt
chen ihre dynaſtiſchen Intereſſen den Forderungen des Volkes nach
Einheit und Freiheit entgegenſtellten, der wird die oberſte Jnſchrift
im Bau der Verfaſſung des Reiches Das Deutſche Reich iſt
eine Republik! gewiß nicht gering achten

Aber in der Freude darüber, daß dieſe Jnſchrift geſchaffen war
und durch die Wahl Hindenburgs eine gewiſſe Sicherung gegen
über wahnwitzigen Zerſtörern fand, ſpiegelten ſich doch die ganzen
troſtloſen Verhältniſſe der erſten Jahre nach dem Zuſammenbruch
wieder. Ein in allen ſeinen Teilen erſchöpftes Volk lag am Boden.
Hunger wühlte in ſeinen Eingeweiden, Fieberſchauer durchzuckten
den kranken Körper. Von der Revolution hatten manche eine
ſchnelle Beſſerung erhofft. Aber das junge Stagatsweſen ſah ſich
vor ſchier unlösbare Aufgaben geſtellt. Der Druck der Siegerſtag
ten und der Raubbau, der in der Zeit des Weltkrieges an der deut
ſchen Volkskraft und Volkswirtſchaft getrieben war, machten alle
Bemühungen um einen ſchnellen Wiederaufbau zunichte. Die ver
zweifelten Maſſen wandten ſich den Männern zu, die durch ein
„Vorwärtstreiben der Revolution“ die ſchnellſte Löſung der Kriſe
verſprachens Sie ſollte im Bürgerkrieg gefunden werden. Das
war die Zeit, in der ein Aufſtand den anderen
jagtke, in der Leben und Untergang des Reiches
oft nur abhängig waren vom Zukunftsglauben
der Männer die ſich zu einer Verteidigung be
reitgefunden hatten In dieſer Zeit wurde in Weimar
der Grundſtein zur Verfaſſung des Reiches gelegt, wurde verkündet:
Das Deutſche Reich iſt eine Republik!

Man hat ſich oft über dieſe Republik luſtig gemacht und über die
Beſcheidenheit der Republikaner geſpottet, die ſich beimVerfaſſungs
werk mit Erklärungen und Verheißungen begnügt hätten und denen
ein republikaniſches Etikett mehr bedeute wie der tatſächliche Jnhalt.
Wir dürfen uns ſtark genug fühlen, um zuzugeben, daß dieſer
Spott nicht ganz unberechtigt iſt. Es iſt nicht allzu ſchwer, ſich
theoretiſch freilich nurl auszumalen, wie man eine deutſche Re
publik von vornherein freiheitlicher, demokratiſcher und ſozialer
hätte ausgeſtalten können. Aber die in den November
ſtürmen des Jahres 1918 errichtete Republik war
nicht frei in der Wahl ihrer Geburtsſtunde. Sie
konnte weder auf Herabminderung des außen politiſchen Druckes
noch auf eine Beſſerung der inneren wirtſchaftlichen Verhältniſſe
warten, um ihren Söhnen und Töchtern von vornherein größere
politiſche und wirtſchaftliche Vorteile zu bieten. Vom ſichern Port
läßt ſich gemächlich raten, und wer den Beruf in ſich fühlt, die Lei
ſtungen des neuen Deutſchland in den erſten Jahren ſeines Be
ſtehens um jedem Preis herabzuſetzen, der findet in der Reichsver
faſſung, in der Gegenüberſtellung ihrer Verheißungen mit der
Wirklichkeit reiches Material. Wer aber die Reichsverfaſſung mißt
mit dem Maßſtab der Zeit ihrer Verkündung, der wird erkennen,
daß dieſes Werk wie kein anderes die deutſchen Stämme und
Stände ſo geeint hat, daß ſie ſich von den Schlägen des Krieges
und den inneren Wirren erholen und auch den weiteren Stürmen
widerſtehen konnten, die im Jahre 1923 erneut über Deutſchland
hereinbrachen.

Wir ſtreben darum nicht nach einer hohlen Zeremonie, die nur
feſtliches Gepräge und keinen Jnhalt hat, wenn wir den Verfaſ
ſungstag zum Nationalfeiertag machen wollen. Man redet
manchmal zu geräuſchvoll und zu überſchwenglichl ſo gern von
den Tugenden unſeres Volkes, von ſeinem Fleiß, ſeiner geiſtigen
Regſamkeit, ſeinem Kulturwillen. Was daran richtig iſt, ſoll gewiß
nicht verkleinert werden. Aber wenn wir den Schlüſſel für die
Frage finden wollen, wie unſer Reich die Leiden der Kriegs und
Nachkriegszeit überſtehen konnte, dann haben wir ihn in der Selbſt
erziehung, in der freiwilligen Disziplin, in der Selbſtverantwor
tung zu ſuchen, mit der insbeſondere die breiten Maſſen die Stürme
der Leidensjahre bezwangen. Und dieſer Wille zur Selbſt

erziehung, zur Selbſtver antwortung und zur
Selbſtbehauptung, der fand und findet in der
Reichsverfaſſung ſeinen leuchtendſten Ausdruck.
Jſt er für eine Feier weniger würdig, wie etwa eine anbefohlene
Buße? Wird er, richtig ausgelegt, die Herzen der Schüler und
Schülerinnen weniger begeiſtern, wie etwa der Geburtstag eines
Monarchen oder die Erinnerung an einen blutigen Schlachtenſieg?
Mit freiem Volk auf freiem Grund zu ſtehen! zündet dieſes Zu
kunftsideal weniger, wie monarchiſtiſche Märchen aus uralten
Zeiten?

Doch ob mit oder ohne Feiertagsgewand: wir begehen den Ver
faſſungstag mit dem Gefühl ſtolzer Genugtuung darüber, daß es
den Verfaſſungsparteien gelungen iſt, auf der Grundlage ihres
Werkes Volk und Land zum Wiederaufſtieg zu bringen. Aber
wären wir nicht auch die von geſtern, wenn wir dieſe Genugtuung
nicht paarten mit dem feſten Gelöbnis, die Verheißungen der Ver
faſſung zur Erfüllung zu bringen? Stillſtand iſt Rückſchritt und
eine ſatte Selbſtzufriedenheit über das geſtern Erreichte iſt Bremſe
auf dem Wege zum Fortſchritt der Zukunft. Dürfen wir denn
überhaupt zufrieden ſein? Entſpricht die Ordnung des
Wirtſchaftslebens ſchon den Grundſätzen der Ge-
rechtigkeit und dem Ziele der Gewährleiſtung
eines menſchen würdigen Daſeins für alle, wie es
der Artikel 151 der Verfaſſung vorſchreibt? Iſt der Gebrauch des
Eigentums in allen Fällen ſchon zugleich Dienſt für das
gemeine Beſte Es iſt nur zu wahr: Verheißung durch die
Verfaſſung und Erfüllung durch die Wirklichkeit iſt nicht dasſelbe.
Die Verfaſſung bleibt vielfach nur der Rahmen, den wir erſt mit
lebendigem Jnhalt ausſtatten müſſen. Darum wird unſere Feier
das Gelöbnis bedeuten, die Lücken auszufüllen, um Verheißung
und Erfüllung in Einklang zu bringen, und die Hoffnung zugleich,
im Ringen des Alltags dem Jdeal von morgen den Sieg über
die Wirklichkeit von geſtern zu ſichern. Jn dieſem Sinne: Vor
wärts!

Schaffet fort am guten Werke
Mit Beſonnenheit und Stärkel!
Laßt euch nicht das Lob betören!
Laßt euch nicht den Tadel ſtören!

Karl Severing.

Man will was tun.
Das Reichskabinett

wird ſich heute mit der außenpolitiſchen Lage befaſſen. Jm Zuſam
menhang hiermit verlautet in der Rechtspreſſe, daß man beſchließen
wird, einen Schritt in der Räumungsfrage zu tun. Jnwie-
weit das zutrifft, bleibt abzuwarten. Die Deutſchnationalen
ſitzen zwar jetzt ſchon wieder dreiviertel Jahr in der Regierung
ohne daß aber weder innen noch außenpolitiſch von ihren Prophe
zeiungen auch nur das Geringſte wahr geworden wäre. Wahr
ſcheinlich bleibt das auch weiterhin ſo.

Die HindenburgAmneſtie.
Berlin, 10. Auguſt. (Eig. Funkm.) Das Reichsjuſtigminiſterium

hat dem Reichspräſidenten die heutige Morgenpreſſe meldet es
anläßlich ſeines Geburtstages am 2. Oktober eine Anzahl Begna
digungen vorgeſchlagen. Es handelt ſich hier hauptſächlich um Be
gnadigungen wegen politiſcher Vergehen. Jnsgeſamt dürften über
100 Perſonen davon betroffen werden.

Die Vernunft in Amerika.
Eine für Sacco und Vanzelti gegründete Zeitung erreichte

eine Auflage von 100 000.
Am 26. Juli wurde, wie „Neuyork States Herold“ mitteilt, der

Gattin Saccos geſtattet ſich von ihrem Manne zu verabſchieden.
Frau Sacco, die mit ihren Kindern bei ihrem Manne weilte, er
klärte, Sacco ſei völlig gebrochen und erwarte für ſich nichts mehr.
Nur ſeine Unſchuld beteuere er nach wie vor.

In Newyork wurde von Freunden der Verurteilten und von Geg
nern der amierikaniſchen Mordjuſtiz, eine einzig die Intereſſen der
Verurteilten vertretende Zeitung gegründet, die täglich erſcheinende
„SaccoVanzettiDown“. In ihr treten hervorragende Juriſten und
Staatsmänner, ſowie hochſtehende Geiſtliche und andere Humani-
ſten für die Begnadigung ſowie für die ſofortige Haftentlaſſung der
Verurteilten ein. Das Blatt erreichte in der kurzen Zeit ſeines Be
ſtehens bereits eine Auflageziffer von über 100 000, ein Beweis da
für, daß auch Amerikas Bevölkerung in der Hinrichtung Saccos
und Vanzettis einen Juſtizmord ſchlimmſter Art erblickt.

G e e regeSaeeo und Vanzettis letzter Tag?
Der Mann vhne Gnade.

Gouverneur Fuller.
t

Am Mittwoch, den 10. Auguſt nachts um 12 Uhr, alſo heute,
foll in Boſton der Juſtizmord an den beiden ſchuldlos zum Tode
verurteilten Jtalienern vollzogen werden. Da die Uhrzeit in Amerika
mit der mitteleuropäiſchen um 6 Stunden differiert, ſo wäre die
Hitrrichtung hier am Donnerstag morgen 6 Uhr zu erwarten. Je
des nienſchliche Empfinden ſträubt ſich gegen den Gedanken, daß
dieſer gemeine Mord Tatſache werden könnte. Jedoch muß man
damit rechnen, daß das Verbrechen derJuſtiz in dem amerikaniſchen
Staate Maffachuſetts nicht verhindert wird, trotz aller Proteſte der
ganzen Welt.

Die Zahl der Proteſte iſt ſo groß, daß ſich die auswärtigen
Amtsſtellen Amerikas in der ganzen Welt nicht zu helfen wiſſen.
Hunderttauſende von Proteſttelegrammen laufen täglich ein. Die
Liga für Menſchenrechte, die ſchon zahlreiche Schritte zur
Rettung der Gefährdeten unternommen hat, hat neuerdings
Fritjof Nanſen, den Präſidenten Mafſaryk und Albert Einſtein,
jene drei Namen, die in Amerika den beſten Klang haben, mobil
gemacht, um den letzten Verſuch zur Verhinderung des Verbrechens
zu machen.

Ueberall in der ganzen Welt demonſtrieren die Arbeiter durch
öffentliche Kundgebungen und Streiks. Die Arbeiter einer ameri
kaniſchen Automobilfabrik in Kopenhagen beſchloſſen, für
heute einen 24ſtündigen Proteſtſtreik. Der mexikaniſche Ge
werkſchaftsbund. der ſich noch einmal um die Befreiung der Ver

urteilten bemüht hat, wird heute durch einen halbſtündigen Gene
ralſtreik demonſtrieren. In vielen franzöſiſchen Städten, gattz be
ſonders in Hafenorten, kam es zu Proteſtſtreiks.

Zahlreiche amerikaniſche Staatsbürger, die mit dem Fehlſpruch
von Boſton nicht das Geringſte zu tun haben, ſind beläſtigt worden,
fo geſtern nachmittag in Amſterdam eine große Anzahl ame
rikanifcher Journaliſten, die ſich gegenwärtig auf einer
Europafahrt befinden. Diefe, die vielleicht ebenfo wie die meiſten
Menſchen außerhalb Amerikas den Juſtizmord verurteilen, wurden
von der erregten Menge mit Steinen beworfen. Auch in Berlin
kam es geſtern in der Umgegend der amerikaniſchen Botſchaft zu
Störungen, fodaß die Schutzpolizei eingreifen mußte.

In Amerika iſt man ſich der evtl. Folgen dieſes Jufſtizmordes
fehr wohl bewußt. Die ganze Polizeimacht privaten und ſtaatlichen
Charakters iſt aufgeboten worden, um Anſchläge zu verhindern
Die Staatsgebäude, die hauptfächlichſten Wolkenkratzer, werden
ſcharf bewacht. Der Präſident Coolidge foll zahlreiche Dro h
beriefe erhalten haben. Dabei iſt der Präſident der Vereinigten
Staaten an der ganzen Sache unbeteiligt. Er hat nicht die Macht,
den Juſtizmord zu verhindern, weil ſämtliche 48 Staaten der USA.
auttonom ſind. Die Entſcheidung liegt lediglich in den Händen des
Gouverneurs Fuller. Diefer iſt der einzige Mann, der
den Juſtizmord verhindern könnte. Ein Präſident der USA. der
die verfaſſungsrechtlichen Grundlagen antaſten wollte, iſt nicht
denkbar. Die Schuld trägt lediglich Fuller. Nur mit ſeiner Ge
nehmigung können Sacco und Vanzetti begnadigt werden und auf
ſeinen Befehl müffen ſie heute evtl. auf dem elektriſchen Stuhl zu
Grunde gehen. Er trägt die alleinige Verantwortung.

Es wäre ein bedauernswerter Rückfall in die Zeiten des Kriegs
irrſinns, wenn das deutſche Volk für das Verbrechen des Gouver
neurs von Maſſachuſetts die hundert Millionen Amerikaner verant
wortlich machen wollte. Ebenſo ungerecht als etwa das ganze
deutſche Volk für die Schuld des letzten Hohenzollernkaiſers haftbar
zu machen.

Jn Deutſchland befinden ſich zahlreiche Amerikaner, die für das
Verbrechen Fullers nicht verantwortlich gemacht werden können.
Der Newyorker Bürgermeiſter Walker befindet ſich auf der
Reiſe nach Berlin. Es wäre bedauerlich, wenn er in Deutſchland
beläſtigt würde. Wir haben alle Urſache, mit dem amerikaniſchen
Volke und ſeinen Exponnenten auf dem beſten Fuße zu ſtehen.

Wenn die deutſchen Flieger ſich in Deſſau zum Ozeanflug rüſten,
dann tun ſie das, um dem befreundeten amerikaniſchen Volke die
Grüße und das Wohlwollen Deutſchlands zu überbringen.

Den ſchuldigen Fuller wird ſowieſo das verdiente Schickſal tref
fen. Dem amerikaniſchen Volke aber gilt unſere Freundſchaft



Der Filmſkandal der Reichswehr
Jn Vertretung des Reichswehrminiſters hat der Chef der

Marineleitung den Reichskanzler erſucht, im Einvernehmen
mit dem Reichsfinanzminiſter eine Perſönlichkeit namhaft zu
machen, die alle Vorwürfe gegen die Marineverwaltung hinſichtlich
der Subventionen der Phoebus- Aktiengeſellſchaft nach
prüfen ſoll.

Ergänzend wird hierzu mitgeteilt, daß Kapitän Lohmann
von der Marineverwaltung als der Verbindungsmann zu der Phoe-
bus Aktiengeſellſchaft gegen „mehrere Blätter“ wegen der darin
enthaltenen Angriffe gegen ihn Strafantrag geſtellt hat. Er hat
gleichzeitig gebeten, bis zum Abſchluß der Unterſuchung vom
Dienſt enthoben zu werden. Das iſt geſchehen

Es handelt ſich hier zweifellos nicht um einen aus freier Jni
tiative entſtandenen Antrag der Marineverwaltung, ſondern um
einen Schritt, der mit den maßgebenden Perſönlich-
keiten der Reichsregierung vereinbart worden iſt und
lediglich der Oeffentlichkeit gegenüber als Antrag hingeſtellt wird.
Man glaub tin ihm den Weg gefunden zu haben, um wenigſtens
zunächſt der öffentlichen Diskuſſion über das ſonderbare Verhältnis
der Marineverwaltung zu der Phoebus Aktiengeſellſchaft ein Ende
zu machen. Aber in dieſer Hoffnung dürften ſich die amtlichen Stel
len getäuſcht haben. Die deutſche Bevölkerung hat ein Anrecht dar
auf, in aller Oeffentlichkeit zu erfahren, wo die von ihm
aufgebrachten Steuergelder bleiben, und deshalb iſt es ein gutes
Recht der Preſſe, bis zur endgültigen Klärung immer und
immer wieder auf den Skandal hinzuweiſen.

Die Direktion der Phoebus-Aktien Geſellſchaft

hat ſich inzwiſchen zu ihrer eigenen Verteidigung aufgerafft und der
Berliner Preſſe am Dienstag abend eine Art Berichtigung zu den
bisherigen Behauptungen übermittelt. Dieſer Berichtigung merkt
man den langen Verkehr der Phoebus Geſellſchaft mit dem Reichs
wehrminiſterium reichlich an, ja ſie macht überhaupt den Eindruck,
als ob ſie nicht von einem Direktor einer Privatfirma, ſondern aus
dem Reichswehrminiſterium ſtammen würde. Das „Berliner Tage
blatt“ hat deshalb nicht Unrecht, wenn es von einem „Abklatſch“ des
erſten Reichswehrdementis ſpricht. Auch wir nehmen deshalb keinen
Anlaß, uns mit dieſem Abklatſch näher zu beſchäftigen und halten
die von uns aufgeſtellten Behauptungen aufrecht.

Der Reichskanzler wird vorausſichtlich mit der von der
Marineleitung „beantragten“ Unterſuchung den Sparkommiſſar und
früheren preußiſchen Finanzminiſter Dr. Sämiſch beauftragen.
Inzwiſchen verlautet aus dem Reichswehrminiſterium, daß man
dort mit einer offenen Denkſchrift über den Skandal vor
die Oeffentlich treten will. Das würde bedeuten, daß man zu einer
umfaſſenden Verteidigung zu ſchreiten gedenkt

Jnnerhalb 48 Stunden würde das Reichswehrminiſterium damit
das dritte Mal ſeine Taktik zur Abwehr geändert haben. Erſt
wurde alles abgeleugnet, dann verlor man plötzlich die Sprache und
verſteckte ſich zur Beruhigung der öffentlich. Meinung hinter einen
„Antrag“ auf Unterſuchung der Affäre und jetzt ſcheint man plötz
lich daran zu denken, etwas zu verteidigen, was man noch 24 Stun
den früher als „frei erfunden“ hinſtellte. Kann ein anſtändiger
Menſch zu einer ſolchen Reichsbehörde noch Vertrauen haben?
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Das KriegsſchädenSchlußgeſetz
iſt jetzt fertiggeſtellt. Es kommt zu ſeiner Durchführung wie der
Reichsfinanzminiſter am Montag vor der Berliner Preſſe er
klärte, weder eine Jnlands- noch eine Auslands-
anleihe in Frage, ebenſo können keine Haushaltsmittel für das
Geſetz zur Verfügung geſtellt werden. Der einzige Ausweg beſtehe
deshalb in der Mobiliſierung von Vermögensſtücken des Reiches.
Als ſolche kämen die Vorzugsaktien der Reichsbahn, die ſich im Be
ſitz des Reiches befinden, in Betracht. Jm ganzen handele es ſich
beim Kriegsſchädenſchlußgeſetz um 391 000 Fälle; davon würden
354 000 endgültig durch Barzahlungen erledigt und zwar für alle
Fälle mit einem Grundbetrag von 20000.4 und weniger erfolgten
Barentſchädigungen. Für die Mobiliſierung der Vermögensſtücke
ſeien bereits entſprechende Vorkehrungen getroffen die Geſchädigten
dürften alſo auf baldige Hilfe rechnen. Natürlich könnten nicht alle
Wünſche befriedigt werden, bei den Geſchädigten ſowenig wie bei
den Kriegsopfern, die ihre Geſundheit geopfert haben. Der Ge
ſamtverluſt werde auf 10,4 Milliarden geſchätzt.
Davon ſei bereits rund eine Milliarde bezahlt. Der Geſetzentwurf
ermögliche eine Entſchädigung von einer weiteren Milliarde.

Vierzehn Tage Kinderrepublik.
Von Kurt Löwenſtein.

Die Peſſimiſten haben nicht recht behalten. Die Kinderrepublik
Seekamp ſteht nicht nur, ſondern ſie entwickelt ſich vortreff
lich. Der Geſundheitszuſtand der Kinder iſt außerordentlich gut.
Faſt durchweg werden ſie ſchwarzgebräunt zurückkehren. Die drei
Aerzte ſind erſtaunt, wie wenig Erkältungs und Ernährungsſtö
rungen vorkommen. Die wenigen Anginafälle mit Fieber blie
ben harmlos und waren nach wenigen Tagen völlig erledigt.
Das Eſſen iſt reichlich und gut geblieben, und die verſchiedenen Ge
ſchmacksrichtungen haben ſich vorteilhaft ausgeglichen.

Die Dörfer ſind prächtig aufgebaut. Die hellen Zelte, die blauen
Kittel der Kinder, die roten Wimpel und im Hintergrunde das ſatte
Grün der Bäume geben ein maleriſches Bild. Mit Geſang und
Spiel kommen die Kinder vom Strande zurück. Hüpfende und
ſingende Freude beherrſcht das ganze Leben im Lager. Aber auch
bei Regenwetter laſſen weder Helfer noch Kinder den Kopf hängen:
Regen, Wind, wir lachen darüber, wird hier zum wirklichen Er
lebnis. Das Leben bringt die Kinder einander näher. Jm bunten
Durcheinander ſieht man Dänen, Tſchechen, Wiener, Berliner,
Nürnberger, Hamburger und Kieler. Die Nüancen von Sprachen
und Landeseigentümlichkeiten verblaſſen vor dem Geſamterlebnis

zar internationalen ſozialiſtiſchen Kinderrepu-
blik.

Mittwoch iſt Beſuchstag. Der Tag fängt herrlich an, die Sonne
brennt heiß. Tauſende und Abertaufende ſtrömen bereits in aller
Frühe ins Lager. Gegen nachmittag verfinſtert ſich der Himmel
und es zieht ein ſchweres Gewitter herauf. Die Gäſte flüchten nach
Möglichkeit in das große Leſezelt und muſizierende, ſingende oder
vortragende Kinder aus allen Gauen Deutſchlands unterhalten die
Gäſte aufs köſtlichſte. Man lacht aus ganzem Herzen trotz des
finſteren Himmels und des klatſchenden Regens. Plötzlich ertönt
ein Ruf: das Dorf Nürnberg ſteht unter Waſſer. Sofort eilt alles
nit Schaufel und Eimer herbei, eine Doppelreihe wird gebildet,

und taufknd Hände reichen ſich ohne Befehl im Rhythmus des lau
fenden Bandes, die vollen und die leeren Eimer wieder zu. Ganz
ſpontan erſchallt aus Kinderkehlen begeiſtert das Lied: Kaltes

Das Kriegsſchädenſchlußgeſetz ſieht in ſeinem S 3 für die Kriegs
und Jnflationsgeſchädigten folgende Sätze vor:

Stammentſchädigung
a) für die erſten 2000 M des Grundbetrages 100 v. H.

b) weiteren 18000 M 50 v. H.,e 80000 M 23 v. H.ch 7 100000 M 18 v. H.,800000 M 12 v. H.,darüber hinaus 10 v. H.Dieſe Stammentſchädigung wird den Geſchädigten mit einem
Grundbetrage über 200 000 nur gewährt, ſofern ſie ent
wurzelt ſind und wiederaufbauen. Liegt eine dieſer beiden Vor
ausſetzungen nicht vor, ſo ermäßigen ſich bei dieſen Geſchädigten
die für die Schadensgrundbeträge über 200 000 A vorgeſehenen
Entſchädigungsſätze um je 5 v. H. (d. h. von 12 auf 7 v. H. und von
10 auf 5 v. H.). Bei den Geſchädigten mit einem Grundbetrage bis
zu 200 000 A tritt dieſe Minderung nur ein, wenn offenbar iſt,
daß die Geſchädigten nicht entwurzelt ſind und auch ſonſtige Billig-
keitsgründe, die die Anwendung der höheren Sätze rechtfertigen
würden, nicht vorliegen.

In beſonderen Fällen ſoll den Geſchädigten ein Zuſchlag für den
Wiederaufbau ihrer Exiſtenz gewährt werden in Form eines mit
6 Proz. verzinslichen Schuldtitels, den die Geſchädigten für die
Aufnahme von Krediten verwenden können. Dieſer Zuſchlag würde

bedeuten; daß die Gruppe mit Schäden über 200 000 ſtatt 12:
15, ſtatt 10. 13 v. H. erhält, wenn es ſich um entwurzelte Geſchä
digte handelt. Bei Nichtentwurzelten erhöht ſich die Zahlung eben
falls um 3 Proz. Sollten die Deutſchland gutgeſchriebenen Liqui
dationserlöſe aus dem deutſchen Privatvermögen auf den Dawes
plan angerechnet werden, ſo würden die dadurch dem Reich erſpar
ten Mittel ebenfalls den Liquidationsgeſchädigten zur Verfügung
geſtellt werden.

Die deutſche Konkurswelle.
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des ſtatiſtiſchen Reichsamtes zeigt, daß die böſeſten Jahre keines
wegs die ungünſtigſten Konkurszahlen aufweiſen. In den Kriegs
jahren hat das Moratorium in den Inflationsjahren die Entwer-
tung des Geldes und die hierdurch bewirkte Entwertung der Schul
den die Lage der notleidenden Unternehmer erleichtert.

Gutes Geſchäft.
Wie das Jnduſtriekapital an der Aufwerkung verdient hat,

geht aus Zahlenangaben hervor, die ſoeben vom Statiſtiſchen Reichs
amt veröffentlicht werden. Danach liefen im Jahre 1914 Jnduſtrie
obligationen im Werte von 41 Milliarden um. Nur 41 Proz. da
von unterlagen der Aufwertung, nämlich noch nicht ganz 2 Milliar
den Goldmark. Die Aufwertung ſelbſt erfolgte, wenn man die
Sondervorteile für den Altbeſitz berückſichtigt, in Höhe von 18,7
Proz. Dazu kamen noch 605 Millionen Goldmark von Schuldver
ſchreibungen, die nach dem 31. Dezember 1917 ausgegeben waren.
Neue Aufwertungsſchulden entſtanden in Höhe von 364,9 Millionen
Mark, wozu noch Genußſcheine im Werte von 81,1 Millionen Mark

Blut, heißer Mut, vorwärts, es wird gehn, wenn wir zuſammen
ſtehn. Und es ging. Nach kurzer Zeit iſt das Rettungswerk ge
lungen.

Man muß das Leben im Lager mitmachen, um zu erfahren, wie
mannigfaltige Gelegenheiten es zu echter Solidarität und Hilfsbe
reitſchaft gibt. Hier im Lager haben die Kinder gelernt, ihr eige-
nes Jch und die Kleinlichkeiten des Proletarierlebens zu überwin-
den. Hier leben und wirken ſie in Zelt, Dorf und Geſamtgemein
ſchaft. Hier erwächſt ein Jdealismus für die Gemeinſchaft aus den
engſten Lebensverhältniſſen heraus, hier aber wachſen auch ſoziales
und demokratiſches Verankwortlichkeitsbewußtſein. Denn die Re
publikaner der Kinderrepublik verwalten ſich ſelbſt. Die Dorfpar
lamente und das Lagerparlament haben ſich bewährt. Jn dieſen
Parlamenten wird nicht geſchwatzt, ſondern ernſthaft beraten, und
Kinder haben vielfach recht glückliche Einfälle und verſtehen in der
Enge ihres Arbeitskreiſes vortrefflich zu organiſieren. Das ganze
Treiben wird von einem ſchönen Rhythmus der Lebensfreude und
der Begeiſterung getragen. Es iſt eine kindliche Leichtigkeit in allem

Tun Daneben gibt es auch Höhepunkte, große Feſte, wenn das
Lager in ſeiner Geſamtheit zuſammentritt. Die Fahrt des geſam
ten Lagers in die See hinein bildete ein ſolches Ereignis. Das
ſchönſte und ſtärkſte Erlebnis war jedoch die Friedenskund-
gebung am letzten Sonntag. Dieſe Kundgebung fand in einem
geſchleiften Fort ſtatt. Wer ſie miterlebt hat, der wird überzeugt
davon ſein, daß ſelten eine Friedenskundgebung ſo ſchön an male
riſchem Ausdruck, ſo innig verbunden in der Geſinnung, ſo andäch
tig in der Hoffnung und ſo geeint und ſtark im Wollen war wie
dieſe Kundgebung. Wenn man das Geſamtergebnis der erſten
Wochen zuſammenfaßt, ſo kommt man zu dem Urteil: das Werk

iſt über alles Erwarten hinaus gut gelungen!
c

Internationale und Arbeitergeſang.
Jn Frankfurt a. M. fand eine internationale Arbeiter

Muſikwoche ſtatt. Hier ſprachen, mit Jubel empfangen: Vander
velde und Severing. Beide als Sozialiſten und Parteigenoſ
ſen zu ihren Freunden und Sangesbrüdern.

BVandervelde

begann ſeine Anſprache mit einer Verbeugung vor dem muſika

traten, ſo daß die Geſamtaufwertung ſich auf 446 Millionen Mark
beziffert. Ueber 4 Milliarden Mark hat alſo die Jnduſtrie allein an
den Jnduſtrieobligationen verdient. Von der ihr verbliebenen
Schuld hat ſie 171 Proz. bis zum 1. Oktober v. J. gekündigt. Die
Aufwertungsbelaſtung belief ſich daher an dieſem Tage nur noch
auf 369,45 Millionen Mark.

Es bleibt alſo dabei, daß dem geſamten Jnduſtriekapital aus
der Jnflation allein durch die Entwertung der Jnduſtrieobligakionen
und der vollkommen ungerechten Aufwertung ein Betrag zugefloſſen
iſt, der ſich den beſten „Kriegsverdienſten“ der Induſtrie würdig an
die Seite ſtellen kann.

Erledigt.
Eine Abfuhr der Franzöſiſchnationalen.

Paris, 9. Aug. (Eig. Drahtm.) Am Dienstag kam es in dem
franzöſiſchen Miniſterrat zu einer kurzen Ausſprache wegen des
jüngſt auf Grund einer IJndiskretion veröffentlichten Berichts des
Generals Guillaumat über die angeblichen kriegeriſchen
Rüſtungen Deutſchland im Rheinland. Es iſt anzu
nehmen, daß dieſer Ausſprache kaum eine andere, als rein formale
Bedeutung beizulegen iſt. Nach dem offiziellen Kommunique des
Quai d' Orſay, das den Bericht für überholt erklärt und aus
drücklich hinzufügt, daß ſeit ſeiner Abfaſſung am 22. Februar d. J.
die franzöſiſche Regierung keinerlei Anlaß mehr gehabt habe, ſich
über deutſche Rüſtungen im Rheinland zu beſchweren, dürfte die
Angelegenheit geklärt ſein.

Der „Soir“ ſieht in der Aufbauſchung dieſes Berichts durch
die franzöſiſche Rechtspreſſe ein Manöver gegen die Lo
carnopolitik. Man rechne in franzöſiſchen Rechtskreiſen da
mit, daß Streſemann in Genf unter Hinweis auf die in Locarno
gemachten Verſprechungen die Frage der Räumung des Rheinlan
des aufwerfen wird und wolle deshalb im voraus durch geſchickte
Agitation eine Einſchüchterungskampagne über angebliche deutſche
Rüſtungen einleiten. Dadurch ſolle Briand gezwungen werden, die
Streſemannſchen Forderungen abzulehnen.

Wenn zwei dasſelbe tun.
Dann kommt doch immer etwas anderes heraus.

Berlin, 10. Aug. (Eig. Funkm.) Am Dienstag hatte ſich ein
Bäcker aus Berlin in Potsdam wegen Vergehens gegen das Geſetz
zum Schutz der Republik zu verantworten. Er war beſchuldigt, vor
nicht allzulanger Zeit auf offener Straße ein Lied mit dem Refrain
gefungen zu haben. „Blut muß fließen knüppeldick, wir pfeifen
auf die Judenrepublik.“ Vor dem Gericht verſuchte der An
geklagte tränenden Auges der Held iſt Gruppenführer bei dem
FriedericusBund den Tatbeſtand zu beſtreiten. Von zwei Sipo
beamten wurde jedoch das Gegenteil beeidigt. Der Anklagevertre
ter beantragte daraufhin 1 Monat Gefängnis. In ſeiner Begrün
dung hab er hervor, daß dieſer Mann, der hier vor Gericht zu
weinen anfange, ſonſt die Maſſen auffordere, die Geſetze zu
durchbrechen. Vor 4 Wochen ſei an gleicher Stelle ein Kommuniſt
zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden, der das Wort „Räu-
berrepublik“ gebraucht habe. Der Angeklagte müſſe deshalb
genau ſo beſtraft werden. Statt deſſen aber wurde der „mutige“
Friedericus Mann an Stelle einer Gefängnisſtrafe von 14 Tagen
zu 70 Mark Geldſtrafe verurteilt, die dazu noch in Raten abgetra
gen werden kann.

Es iſt eben etwas anderes, ob ein Kommuniſt oder ein Völkiſch
Deutſchnationaler vor den Schranken unſerer heutigen Juſtiz ſteht.

Gegen links.
Die Kommuniſten des Landkags von Mecklenburg Schwerin

haben gegen den Juſtizminiſter der dortigen Linksregierung ein
Mißtrauensvotum beantragt, für das nicht nur ſie, ſondern auch
ihre Verbündeten, die Völkiſchen, Deutſchnationalen und Volkspar
teiler ſtimmen dürften. Es iſt anzunehmen, daß die Regierung in
Schwerin ſich im Falle der Annahme des Mißtrauensvotums mil
dem Juſtizminiſter ſolidariſch erklärt. Aber ſelbſt in dieſem Fall
dürfte die bisherige Regierung von den Regierungsparteien wieder
zur Wahl geſtellt werden.

Heiratsverbot für Offiziere in Chile.
Der Kriegsminiſter und Diktator von Chile Oberſt Jbanez er

klärt in einem Erlaß, daß Offizieren in Zukunft nur noch in Aus
nahmefällen die Erlaubnis zur Heirat erteilt würde, da die Ehe nicht
zu dem Berufe des Soldaten paſſe. Alſo nicht einmal Söhne ſollen
die Offiziere künftig ihrem „Vaterlande“ ſchenken, ſondern nur
nehmen!

liſchen Genie des deutſchen Volkes, dem Vaterlande der Muſik und
deren großen Meiſter wie Bach, Wagner und Beethoven. Beetho
ven habe von allen Menſchen am meiſten für die Menſchheit getan,
weil er ſeine weltumfaſſenden Töne und Lieder in einer Sprache
geſchrieben habe, die alle Menſchen verſtehen könnten. Die Miſſa
ſolemnis, der Geſang der Gefangenen aus „Fidelio“ und die
„Hymne an die Freude“ müßten eiſerner Beſtandteil der Arbeiter
geſangvereine der ganzen Welt werden, denn Beethoven habe darin
den Sozialismus vorausgeahnt und deſſen erhabenſten Gedanken
vorweggenommen. Noch ſei die Internationale des Geſanges nicht
vollſtändig. Es fehlten bei der Kundgebung die engliſchen Arbeiter
und die Schiffer von der Wolga. Dennoch ſei es ein erhebender
Gedanke, die Völker in dieſem Saal beieinander zu ſehen, die ſich
noch vor kurzem als Feinde gegenüberſtanden, weil ſie gegeneinan
dergehetzt worden ſeien. Mit einem Hymnus auf die Internationale
ſchloß Vandervelde ſeine begeiſtert aufgenommenen und ebenſo
empfundenen Worte.

Severing,
ſtürmiſch begrüßt, ſprach als Sangesbruder zu den Maſſen. Wenn
den Sozialiſten und Arbeiterſängern immer der Klaſſenkampf und
die Klaſſenſcheidung vorgeworfen würde, ſo zeige dieſer Morgen,
wie in Wahrheit dem ſozialiſtiſchen Gedanken die Verſöhnung und
Verſtändigung innewohne. Die heutige Zuſammenkunft ſei nicht
nur geſanglichen Darbietungen gewidmet, ſondern auch ein Be
kenntnis zum Völkerbund. Das Lied der Arbeiterſchaft müſſe um
der Befreiung der Menſchheit willen ein Kampfgeſang ſein. Wie
Anzengrubers Steinklopferhannes könne auch der Arbeiterklaſſe
nichts geſchehen, wen ihr das Lied den Mut gäbe zum Ausharren
in den ſchweren Zeiten der Entbehrungen und des Leides. Wenn
der größte Feind der Arbeiterſchaft, der Unverſtand der Maſſen,
wenn Kleinmut und Hoffnungsloſigkeit beſiegt ſeien, wäre ſchon
dies der Sieg ſelbſt. Solange die Ungerechtigkeit in der Welt
herrſche, könne es keine Harmonie geben. Solange hinter den
ſchönen Worten von Völkerverſtändigung keine Heere ſtünden, blie
ben es leere Worte. Deshalb gelte es mit dem Kampflied die
Friedensheere zu ſammeln gegen den Krieg, gegen Unduldſamkeit
ch Ungerechtigkeit. Kampf dem Krieg, und zum Kampf das Lied,
und alſo empor zum Licht Mit dem gemeinſamen Geſang der
Internationale ſchloß die Kundgebung



Franzöſiſche Antimilitariſten.
Die antimilitariſtiſche Agitation nimmt in Frankreich faſt täg-

tich an Ausdehnung und Wirkſamkeit zu. Nachdem kürzlich in
Marſeille ganze Regimenter von Marinereſerviſten gemeutert und
die Herausgabe von, wegen pazifiſtiſcher Propaganda eingekerkerten
Kameraden durchgeſett haben, iſt es auch in kleineren Garniſonen

zu Auflehnungen gegen den Militarismüs gekommen.
Verſchiedene nationaliſtiſche Zeitungen glauben nun, Soldaten,

die ſich gegen den Waffendienſt auflehnen dadurch brandmarken zu
müſſen, daß ſie eine ſtändige Rubrik eingeführt haben, die ohne
weitere Bemerkungen die Namen verhafteter Antimilitariſten be
kannt gibt.

So hat z. B. das Journal unter der Stichmarke: „Arreſta
tion d'antimilitairs“ faſt in jeder Ausgabe eine ganze
Reihe von Perſonen verzeichnet nach Namen, Wohnort, Civilberuf
und Truppenteil, ohne jeden weiteren Kommentar. Das ganze
mutet an wie eine Pogromhetze. Sicher iſt es, daß den betreffenden
Leuten das weitere Fortkommen im Civilberuf erſchwert werden
ſoll.

Gleichzeitig gibt aber die Liſte einen Einblick über die Zunahme
antimilitariſtiſcher Tendenzen auch im militariſtiſchen Frankreich.

Feindliche Brüder.
In Aachen hatte die KPD-Linke eine öffentliche Verſammlung

einberufen, in der Ruth Fiſcher über die Lage in China und die Er
eigniſſe in Wien ſprechen ſollte. Anſtelle der nichterſchienenen Ruth
Fiſcher kam jedoch Urbahns. Jhm war kaum das Wort erteilt,
als Anträge zur Geſchäftsordnung geſtellt wurden, ohne das Ur-
bahn ihnen entſprochen hätte. Es kam zu Tätlichkeiten, in deren
Verlauf die Linkskommuniſten einen ihrer rechten Freunde zur
Tür hinauswarfen. Nun begann der Krach erſt recht.
Stühle wurden umgeworfen, bis ſchließlich der Wirt die Verſam-
melten aufforderte, den Saal zu verlaſſen. Ein Ueberfallkommando
der Polizei erſchien endlich und räumte den Saal.

Einen üblen Streich vollführte der kommuniſtiſche Stadtverord
nete Oskar Müllerthön in Waldshut a. Rh. (Baden). Müller
thön iſt Bauunternehmer und war mit Erdarbeiten zu einem Neu
bau des ſtädtiſchen Krankenhauſes beauftragt. Ende der vergange
nen Woche iſt er plötzlich mit den ihm ausgehändigten und für die
ihm unterſtellten Arbeiter beſtimmten Lohngel-
dern unter Zurücklaſſung großer Schulden verſchwunden.
Die Stadt iſt durch Bürgſchaft gedeckt und erleidet durch den Be
trug dieſes kommuniſtiſchen Gemeindevertreters keinen Verluſt.
Den Schaden haben einzig und allein wieder die Arbeiter!

Gewerkſchaftliches.
Vier inkernakionale Kongreſſe.

Nicht weniger als vier internationale Kongreſſe verſchiedener
Fachgewerkſchaften finden im. Anſchluß an den am Sonnabend zu
Ende gegangenen internationalen Gewerkſchaftskongreß der Amſter-
damer Internationale im Laufe der Woche in Paris ſtatt. So
begann am Montag der bis Donnerstag dauernde Kongreß des
Jnter nationalen Metallarbeiter- Verbandes Auf der
Tagesordnung dieſes Kongreſſes ſteht u. a. ein Referat des deutſchen
Delegierten Reichel über: „Die Stellung der Arbeiterſchaft ge
genüber den internationalen Kartellen“. Vom 8. bis 13. Auguſt
tagt der internationale Kongreß der Buchdrucker in der Sonn
abendEröffnungsſitzung hielt der deutſche Delegierte Höhne,
Berlin die Feſtrede über: „Technik und Wirtſchaft“; weiter tagen
gleichzeitig noch in Paris der Kongreß des Jnternationalen Verban-
des der Glas arbeiter und ver der Bekleidungsindu-
ſtrie.

Der Verband der Gäriner und Gärtnereiarbeiter veranſtaltet am
26. Auguſt, nachmittags 2 Uhr im Reichswirtſchaftsrat, Berlin, eine
Kundgebung in der zu verſchiedenen, für die Gärtnereiarbei-
ter beſonders wichtigen, Fragen Stellung genommen werden ſoll.
Die zuſtändigen Behörden des Reiches, Preußens und der Gemein
den, ferner die Parlamente, die Preſſe, die Arbeitgeber und Arbeit-
nehmerverbände des Berufs ſind zur Kundgebung eingeladen. Er
örtert werden folgende Fragen: Die Stellungnahme der gärtneri-
ſchen Arbeitnehrger zum Arbeitsſchutzgeſetz, Vortragender: Albert
Lehmann, Berlin: Weshalb iſt die Einbeziehung der Gärtnerei in
das Berufsausbildungsgeſetz zu fordern? Vortragender: Fritz Kir-
ſche, Berlin; Nicht Abbau, ſondern Erweiterung der Staats und
Gemeindegärtnereien iſt notwendig! Vortragender: L. Haucke-Dres-
den. Jm Arbeitsſchutzgeſetz ſowohl als im Berufsausbildungsgeſetz

muß die ſeit faſt vier Jahrzehnten und in den letzten Jahren be
ſonders heiß umſtrittene ſogenannte „gärtneriſche Rechtsfrage“ in
irgendeiner Form endlich geklärt und entſchieden werden.

Kleine Chronik.
Der Betrug bei der Preußiſchen Klaſſenlotterie.

Die inzwiſchen angeſtellten Ermittlungen haben ergeben, daß
der Lotterieoberinſpektor Böhm und der Lotterieoberſekretär
Schleinſtein ſich nicht mit dem Betrug bei der vorigen Zie
hung begnügt haben, ſondern den gleichen Trick bei der gegenwärtig
laufenden Lotterie wiederholen wollten. Böhm hat eingeſtanden,
daß es ihm gelungen iſt, ſich in den Beſitz des Losröllchens der von
ſeiner Frau unter einem Decknamen geſpielten Losnummer 360 672
zu ſetzen. Die daraufhin erfolgte Leerung des großen Losrades hat
in der Tat ergeben, daß ein Röllchen fehlte. Jnzwiſchen iſt ange
ordnet worden, daß ſämtliche Nummern, die ſich noch in der Los
trommel befanden, neu angefertigt werden. Zu der neuen Ein
ſchüttung, die früheſtens Ende der nächſten Woche beginnen kann
und in voller Oeffentlichkeit erfolgen ſoll, wird auch das Publikum
Zutritt haben, ſoweit der Platz im Ziehungsſaale der Generaldirek
tion dazu ausreicht. Jn Zukunft ſoll die Kontrolle noch weiter ver
ſtärkt werden. Die beiden ungetreuen Beamten hätten ſich, wenn
ihr Trick auch in der Ziehung der fünften Klaſſe geglückt wäre, die
Prämie in Höhe von 500 000 den Hauptgewinn in gleicher Höhe
und noch mehrere andere große Gewinne verſchaffen können. Von
den zuſtändigen Stellen wird es als ziemlich ſicher hingeſtellt, daß
der bei der Ziehung der vierten Klaſſe verübte Betrug der erſte
dieſer Art geweſen ſei. Die eingeleitete Unterſuchung wird unter
anderem auch feſtzuſtellen haben, ob die beiden Beamten noch
weitere Mitſchuldige gehabt haben. Um in Zukunft ähnliche Schie
bungen zu vermeiden, wird u. a. auch erwogen, für den Ziehungs
akt ganz unbeteiligte Perſönlichkeiten, etwa Notare oder Oberbeamte
des Finanzminiſteriums, heranzuziehen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß auch alle bereits feſtgeſetzten Termine der ſpäteren Ziehungen
zunächſt aufgehoben werden. Der Termin für die Ziehung der
fünften Klaſſe wird noch öffentlich bekanntgegeben werden.

Frau General.

A. N. Arwanſzowa und N. C. Bulle
ſind die erſten Frauen, die es in der Roten Armee bis zum General
gebracht haben. Sie waren Teilnehmerin an allen Bürgerkriegen,
haben als gemeine Soldaten, Unteroffiziere, Kompagnie und Regi
mentsführer gedient und viele Auszeichnungen erhalten. Nach Ab
ſolvierung der roten Generalſtabsſchule wurden ſie Armee-Kom
mandos zugeteilt und ſind nun, zu Generälen ernannt, auf hohe
Führerpoſten geſtellt worden. Jm Muſterlande des Militarismus:
Rußland.

Ein zwanzigtägiger Flug um die Welt. Der bekannte Geſchäfts
mann Edward Schlee in Neuyork will einen zwanzigtägigen
Flug um die Welt finanzieren. Der Start ſoll zwiſchen dem 10.
und 15. Auguſt in Grace Harbour (Neufundland) ſtattfinden und
nach einer Ueberfliegung des Atlantiſchen Ozeans über London,
Stuttgart, Belgrad, Konſtantinopel, Karachi, Allahabad, Calcutta,
Rangoon, Hue Manila, Tokio, den Hawaiſchen Jnſeln, San Fran
cisco, Cheyenne, Chicago, Detroit wird das Flugzeug wieder in
Grace Harbour niedergehen.

Bergwerksunglück in Niederſchleſien. Am Dienstag morgen iſi
auf der fünften Sohle der MelchiorGrube im Gebiete vom Walden

burg in einem Senkſchacht ein Maſchinengerüſt zuſammengeſtürzt,
mit deſſen Abmontierung ſieben Bergleute beſchäftigt waren. Die
Arbeiter ſtürzten in die Tiefe. Fünf von ihnen erlitten ſchwere
Verletzungen, während die anderen beiden nur leichter verletzt wur
den. Die Schwerverletzten wurden in beſorgniserregendem Zuſtande
in das Knappſchaftslazarett gebracht.

180 Schafe verbrannk. Jn der Nacht zum Montag brach in
einem großen ſtrohbedeckten Viehhaus des Rittergutes Wendorf
(Mecklb.Schw.) Großfeuer aus, das bei dem ſtarken Wind noch den
ſtrohgedeckten Kuhſtall, den maſſiven Schweineſtall, eine große ſtroh
gedeckte Scheune mit mehreren Fudern Gerſte und landwirtſchaft
lichen Geräten einäſcherte und auf den maſſiven hartgedeckten Pfer
deſtall überſprang. 180 Schafe, 20 Stärken, 70 Schweine und ein
Pferd kamen in men Flammen um. Es wird Brandſtiftung ver
mutet.Im bekannken Stahlhelmneſt Arensdorf in der Mark Branden

burg ſind bei der dortigen Poſtkaſſe größere Veruntreuungen auf
gedeckt worden. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Ein neuer Dauerflug. Der bekannte Flieger Könnecke von den
Kaspar Werken in Travemünde iſt am Dienstag abend um halb 8
Uhr zu einem Dauerflug aufgeſtiegen. Es handelt ſich bei dieſer
Fahrt gleichzeitig um eine Ausprobierung der für den Ozeanflug
beſtimmten Maſchine

Ein Rezept für 900 o00 Mark. Aus Frankfurt am Main wird
gemeldet, daß die Direktion der J. G. Farbeninduſtrie Höchſt am
Main einem beabſichtigten Verrat von Fabrikgeheimniſſen auf die
Spur gekommen iſt und durch ihr rechtzeitiges Eingreifen die deut
ſche pharmazeutiſche Fabrikation vor großem Schaden bewahren
konnte. An dem Plan waren nach der vorliegenden Darſtellung
drei Arbeiter beteiligt. Sie hatten ſich angeblich das Rezept zur
Herſtellung von Pyramidon und die Anweiſung für ein anderes
Verfahren mit ſämtlichen Apparateplänen verſchgfft. Als Kauf
ſumme ſollen von ihnen 900 000 Mark verlangt worden ſein.

Weinſchmuggler vor Gericht. Wegen großzügiger Wein und
Rumſchmuggeleien (mehrere Tauſend Liter ſind verſchoben worden)
verurteilte das Hamburger Landgericht zwei Weinhändler zu ins
geſamt 170 000 Mark Geldſtrafe. Die Zollreviſioren wurden da
durch getäuſcht, daß ihnen waſſergefüllte Fäſſer gezeigt wurden,
die außerdem etwas Rum enthielten. Der Betrug kam erſt heraus,
als eines Tages eines dieſer Fäſſer beim Fallen platzte. Die An
geklagten wollen infolge der ungünſtigen Lage ihres Geſchäftes zum
Schmuggeln gekommen ſein, um ihre Angeſtellten vor Arbeitsloſig
keit zu ſchützen.

Neues Anwekter im Schwarzwald. Die große Hitze in Süd
deutſchland, die ſich am Montag wieder bis zu 30 Grad geſteigert
hatte, löſte am Nachmittag und Abend erneut verbreitete Gewitter
und wolkenbruchartige Regengüſſe und damit eine ſtarke Abkühlung
aus. Durch neue Blitzſchläge wurden im Schwarzwald zwei grö
ßere Wohnhäuſer eingeäſchert und ſämtliche Ernte und Futtervor
räte vernichtet. Jm Laufe der letzten 14 Tage ſind durch zündende
Blitzſchläge in Baden nach einer oberflächlich geführten Statiſtik
nicht weniger als 75 Gebäude eingeäſchert worden, wodurch ein Ge
ſamtſchaden von mehereren Millionen Mark entſtanden iſt.

Ein „gräßlicher Anblick“. Abraham Zabielſki, ein fleißiger
Anſtreichermeiſter, wohnt in der Warſchauer Vorſtadt Praga, und
ſeine Frau, die ſich und ihrem Manne etwas Gutes gönnt, beſchloß,
aus Himberen ein treffliches Schnapsgetränk herzuſtellen, weshalb
ſie zunächſt einmal in eine Flaſche ſo viel, wie ſie nur irgend
konnte, von dieſer köſtlichen Frucht hineinpreßte und dann das
Ganze mit großer Sorgfalt verkorkte. Die Flaſche ſtellt ſie zu ſich
ins Schlafzimmer. Jm Bauch der Flaſche aber gingen allerhand
Dinge vor ſich, von der die Anſtreichersfrau nichts ahnte. Als ſie
nun eines Nachts friedlich mit ihrem Manne und Kinde ſchlum
merte, explodierte die Flaſche mit einem ſo furchtbarem Knalle, daß
Frau und Kind vor Schreck in Ohnmacht fielen. Auch Abraham er
wacht von dem ſchrecklichen Knall. Und was ſah er? Großer Gott!
Frau und Kind tot in einer gräßlichen Blutlache Vor Entſetzen
vergaß er ſogar ſich anzuziehen, und er lief im Hemd zur Polizei
und meldete den entſetzenerregenden „Bombenüberfall“, der
auf ſeine unſchuldige Familie verübt worden war. Ein halbes
Dutzend Poliziſten drangen auch in die Wohnung ein, wo ſich ihnen
nun wirklich der in allen Polizeiberichten übliche „gräßliche An
blick“ bot. Wie Abraham geſagt hatte: Frau und Kind tot in
einer grauenhaften Blutlache! Aber ſchließlich fiel einem der Poli-
ziſten doch der ſüßſfäuerliche Himbeergeruch auf, er tauchte den
Finger in das Blut, leckte daran und lachte aus vollem Halſe. Es
dauerte auch nicht lange und Frau Zabielfki mit Kind erwachter
aus ihrer tiefen Ohnmacht.

Aus Wernigerode
Il Anläßlich des Verfaſſungstages am Donners

tag, den 11. Auguſt 1927 bleiben die Büros
Empfehle mich zur

der ſtädtiſchen Verwaltung geſchloſſen.

Verfassungs Feler
le
S

S Am Donnerstag, 11. Auguſt 1927, abends S Uhr
S iindet im Feſtſaale der „Knabenmittelſchule“ hier, eine
S VBerfaſſungsFeier ſtatt, zu der ich ſämtliche Reichs, Staats

und Kommunalbehörden ſowie die geſamte Bevölkerung

S freundlichſt einlade
Vortrags-Folge:1. Orcheſter Vortrag Kapelle Oſtermeyer

S 2. Klavier zu vier Händen Lehrer Buſſe u. e
S 3. Männerchor: 2 LiederGeſang Verein Eintracht (Wuſiklehrer Schulze

4. Vorſpruch Mittelſchullehrer ArndtS. Feſtrede Prof. Dr. Doormann, Reichstagsabgeord, a. D.
6. Männerchor 2 Lieder GeſangVerein „Eintracht“

27. OrcheſterVortrag Kapelle Oſtermeyer
Wernigerode, den 6. Auguſt 1927

Der Landrat. v. Stoſch

Wernigerode, den 9. Auguſt 1927.
Der Magiſtrat. Dr. Gepel.

S IIIIIIIIIIIIS Hamburger Gefrierfleiſch Halle
empfiehlt

Kochfleiſch 1 Pfd. O. 75 RM.Bratenfleiſch ohn. Knochen 1 Pfd. 1.00 RM.

Rouladenfleiſch 1 Pfd. 1.10 RM.
Hammelbraten. 1 Pfd. 1.00 RM.

3 Kochfleiſch 1 Pfd. O. 80 RM.
Roſtbeef 1 Pfd. O. 90 RM.Rinderleber, j. Quant.lieferb. 1 Pfd. O. 90 RM.

von

prima MaſtochſenGefrierfleiſch
Burgſtraße 31. Burgſtraße 31.

S Donnerstag, Freitag und
Sonnabend auch Verkauf

Friedrichſtraße 27. Friedrichſtraße 27.
S g

III ſiewerden ſchnell undukſuen ler An angefertigt in der
Harzer Volksſtimme

ſauber

Die Kleidung für jeden

S

T. V
J d 59 e

Achtung! Achtung! S S zur detkung des Vedarfs
Zahle immer noch für S 4 anLumpen e 10 Pfg. per Kilo2volle. 45 Pig. per Kilo Rauchwaren

Eiſen neten metatte zu bot Tage dpreiten Gebrüder Kolle arſehl ſo

F. Marquardt, Rohprodultengeſchäft,
Telephon 546.

Anfertigung v. Damen
und Kindergarderobe

und zum Weißnähen
in und außer dem Hauſe.

M. Beye
Burgberg

OpelFuhrräder
mit Torpedo Freilauf

und prima Gummi
von 95.00 Mk. an

Billige Räder

von 75.00 Mk. an

Teil zahlung
Reparaturen

aller Fabrikate
ſchnell, gut.

H. Schneider,
Burgſtr. 20. Tel. 883.

Beruf
We prüfen versſfeht

e t

billig,

Breite Straße 60, W. Steigerwalcdh.
Burgſtraße 9.

Eingang Steingrube.



tleimgekehrt vom Grabe anserer
lieben Entschlafenen sagen wir hierdurch
allen

herzlichen Dank
für die Teilnahme und reichen Kranz-
spenden. Insbesondere danken wir Herrn
Obterorediger Friedendorff für seine
trostreichen Worte am Sarge wie am
Grabe. Vielen Dank auch dem Inhaber
sowie dem Gesamitpersonal der Firma
Kampfert.

In tiefer Trauer

Robert Wesche und Frau.

Bekanntmachung.
In das Handelsregiſter A iſt heute unter

Nr- 1346 die Firma

Richard Glanz K Co.
mit dem Sitz in Harsleben Nr. 354

und als deren Geſellſchafter die geſchiedene Ehefrau
Minna Dannemann geb. Vollmann und der
Kaufmann Richard Glanz beide in Harsleben,eingetragen. Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 1927
begonnen. Zur Vertretung der Geſellſchaft ſind nur
beide Geſellſchafter in Gemeinſchaft und wenn
Prokuriſten beſtellt ſind, jeder Geſellſchafter in
Gemeinſchaft mit einem Prokuriſten ermächtigt.

Halberſtadt, den 8. Auguſt 1927,
Das Amtsgericht, Abt. 6.

Jn Folge Umlegung der Verwaltung
des Elektrizitätswerkes und der Straßen
bahn von der Gröperſtraße 82 nach der

Richard Wagnerſtraße 5-7
ſind das

Elektrizitätswerku. d. Straßenbahn
vom 11. bis 14. Auguſt nur durch die
Feruſprechanſchlüſſe Nr. 3021 u. Nr. 3031
Magiſtrat (Nebenſtelle 72 Elektrizitätswerk)
und der Behelfsnummer 2995 Ver
waltungsgebäude Richard Wagnerſtr. 527
fernmündlich zu erreichen.

Verwaltung der ſtädtiſchen straßenbahn

und des Elektrizitütswerkes.

Entſprechend dem Vorgehen des Reiches und
des Staates bleiben die ſtädtiſchen Geſchäfts
ſtellen am Verfaſſnngstag (Donnerstag, den
11. Auguſt) geſchloſſen.

OQuedlinburg, den 8. Auguſt 1927.
Der Magiſtrat.

Ich habe die Praxis des verstorbenen

Herrn Dr. med. Siegert
III
übernommen und übe dieselbe vom
10 August 1927 ab in den bisherigen
Praxisräumen (Walter Rathenaustr. 57/58)

dr, woll. Ernst kluge

Sprochsfuncden vorm, von 9-—10 Uhr

nachm. von 723——4 Uhr

Zurückgekehrt
Dr. Krienitz

Facharzt für Magen- und Darmkrankheiten.

Von der Reise zurück
W. Rüttner, Dentist

Breiteweg 34, II. Eingang Schuhstr.
Fernsprecher 1807.

Büäoceh e m i e
Antlitz Diagnose

Sprerhſtunden: Mittwoch und Donnerstag
von 9 12 und 2—6 Ubr.

Leuſher Metallrpeiter Vechand

G h
Geschäfts-Eröffnung!
Einem geehrten Publikum zur gefl. Mitteilung
daß ich in meinem Laden ein
Schokoladen und Konfütieren Geſchäft

eröffnet habe Es ſoll mein Beſtreben ſein,
meine werte Kundſchaft zur Zufriedenheit zit
bedienen und bitte ich um gütigen Zuſpruch

Hochachtungsvoll

Johanne Amtage
Maritiniplan Hr. 28

Verwaltungsſtelle Quedlinburg.
Am Freitag. den 12. Auguſt, abends 20 Ubr,

findet im „Gewerkſchaftshaus“ unſere

Mtglleder Verſammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht
2. Verbandsangelegenheiten.
3. Bericht vom Ortsausſchuß.

Dieſe Verſammlung findet zum erſten Mal in
unſerem Eigenheim, frühere „Süderſtädter Bier
halle“, ſtatt. Wir bitten um zahlreichen Beſuch

Das Mitgliedsbuch muß am Saaleingang vor
gezeigt werden. Die Verwaltung.
Reinen, deutschen Bienen- Honig

preisgekrönt., erhalten Sie auf der Ausstellung
„Schüt zen w all Halberstadt. 1 Pfund im
deutschen Rinhbeitsglas 2.00 R. I. Lassen Sie
sich nicht durch wilde Händler, die von Haus
zu Haus gehen, eine zweifelhafte Ware auf-
schwatzen. Denn Honig und Honig ist zweierlei
und Honig ist oft nicht Honig. Urteilen Sie nicht
nach dem Preis, sondern nach der Herkunft
e

Albert Kolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
fertige Herren- u. Knaben- Garderobe
e

mzggse
Oder werden Sie von anderen
Fußschmerfgen geplagt? Pann
kann Ihnen Pr. SCH O mit se—-
nen mannigfaltigen für die ver-
ſchiedenen Aften von Fußleſden
besonders hergestel ten Mitteln

helfen

Dr. Senome
Dunton Recdueer

ſchafft selbst be veralteten Fällen r
leinerung des Baſfens unsofortige Er leichte F. Ein vom h es

Pr. C NSTIT V entsandter
Fuß Spezalist steht hnen von

II. bis I5. August
zur Kostenſosen Beratung hier zur
Verfügung. Alle diejenigen, de
schon Dr. Schol-Einſagen tragen,
werden zur kostenlosen Nachunter-

sch eingeladen.

De. SchollsrToe Fieaz
ſehtet gekrommte Zehen wie
der gerade, stelit die normale
Muskeltätiqkeit wieder her v.
beseſtiqt die Ursache der

Sallenbildung. Aus feinstem
Gummi hergestellt in Gröoben

für Damen und Herren

HuſtenBalſamn-Magatg

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen
der Atmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben:

Rats-Apotheke,
el

Reparaturen
Bezieben von 2.75 Mk. an

rJ Schirn- Gloria 4. Mk. 8
7 auf Wunſch in einer Stundewenn

c2”—

2 Schirmfabrik I
Fichtner, Breiteweg 46.

W
Donnerstag Uhr ab
Fleiſch Verkauf
Adolf Ebeling,
Voigtei 28/30. Tel. 1904
Moetz sohe Salhegte ſten

Mers'ſcher
Blutreinigungstee

Rats-Apotbeke.
Präpar. Viehlebertran
Vieh Lebertran-Emulſion

Rats-Apotbeke.

Hausverkauf.
Erbſchaftshalber wird in
Harsleben, Finkeſtr. 339
am 12. d abends6 Uhr ein Hans meiſt
bietend verkauft. Paſſ.
für Rentner oder Kriegs
beſchädigte. Näheres für
Halberſtadt d. Geſcdke,
Jobanneskloſter9, 1. Et.

Reisedamen
verdienen

viel Gelee
d. Verkauf hervorrag.
Neuheit a. d. Gebiet des
Reformweſens
Angebote u. D. Z. 7939
an die Geſchäftsſt. dieſer
Zeitung.

Nach Magdebur
ſuche ſof. bei hoh. Lohn
und dauernd Beſchäftig.
porf. Saſtlingssortiererin
die auch ſchleimen kann.
Schriftl. r erbittet

M. Kirſchb,
Magdeburg W.Arndtſtraße

Moft-Fuhrikute
friſch eingetroffen.

vtiniplanSalge e
Wiederverk. Fabrikpreife

paratoren und Melkmaſchinen.

Rüſtet zum Parteifeſt für den Oſtharz

Frau Margarete Protz, Plantage 4, part.

Weltrma
ſucht Maſchinenhändler, Inſtallateure oder andere Geſchäfte, die bei den Land
wirten gut eingeführt ſind für den Vertrieb ihrer erſtklaſſigen,

Kapital und Kaution iſt nicht erforderlich. Ver
käufe gegen langfriſtige Ratengahlungen; Proviſtonszahlung ſofort nach Geſchäfts

abſchluß. Anfragen unter Chiffre A. L. 1079 an Annoncen Expedition

Heinrich Grünmandel, Berlin W S50.

altbekannten Se

Schunnaus Albert Rober

Feſt Spiele
Harzer Vergthegter

bei Thale
Grüne Bühne
Direktion Erich Pabſt.

Donnerstag 11. Aug 1927
um 16 Uhr:

„Viel Lärm um nichts“
von Shakeſpeare

rei 12. Auguſt 1927i Uhr T. und II. Teil
19 Uhr: III. Teil.
„Die Nibelungen“

von Hebbel
Sonnabend, 13. Aug. 1927

um 16 Uhr
Der Pring v. Homburg

von Kleiſt
Vorverk.: Verkehrsbüro
Halberſtadt, Fiſchmarkt 2.

Freiw. Feuerwehr.

Löſchzug 2.
Donnerstag, 11. Aug.

abends 7i Ubr

Uebung
Der Führer.

Edles

Pferd
mit

Ia Gängen
äußerſt zugfeſt, 170 m

verkauft preiswert.

Harzer Häute und
Fellzentrale
Max Grabaw,

Straßberg im Hars,
Telephon Nr. 6.

und die FlIaschen
und die Röhren
zum Güäüren von

Früchten u. Beeren

zu 4 K- Weinen

dazu die Heefen
v. feinstem Stamm
dies alles empfiehlt

die

Drogerie Kamm
Kohewes 48

S

für Handel, und Gewerbe, Vereinekuckſgchen „Halberſtüdter Tugehlutt.

„Durch Qualität zum Sieg“

Diese wundervolle ebhts

0lstöier PNanzenhutter-

II Nſſſſnn u M cnmmMargarine
ist in allen einschlägigen Geschäften stets frisch zu haben.

Pfund 50 Pfennig
Unsere „Hoilsteins Sieg wird wegen ihrer Güte durch

ähnliche Pergament-Umhüliungen
nachgeahmt. Man weise derartige Nachahmungen zurück
und fordere nicht Margarine, sondern „tlolsteins Sieg

Roſtock GebrüderFriedrichdöhnen.
Elmshorn in Holstein.

Fabrikniederlage: Harry Busse, Halberstadt,
Kühlingerstraße 14. Telefon 1887.

h am 20. und 21. Auguſt in Suderode G



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 186. Donnerstag, 11. Auguſt 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 10. Auguſt.

Fahnen heraus am Verfaſſungstag.
Wieder begehen wir morgen, zum 8. Male in ſtiller Feier

den Tag, von dem man eigentlich nicht recht einſehen kann, daß
er, der noch nicht von allen Deutſchen feſtlich begangene National
feiertag iſt, den Tag, an dem die Reichsverfaſſung geboren, an dem
die deutſche Republik auf eine geſetzmäßige Grundlage geſtellt
wurde.

Jn der ſtürmiſchen Zeit, die dem Maſſenmorden des grauen
vollſten aller Kriege ein Ende fetzte, da Deutſchlands oberſter
Kriegsherr fahnenflüchtig das umbrandete Schiff verlaſſen und ſich
auf Hollands neutralem Boden in Sicherheit gebracht, da war mit
den berſtenden Thronen auch die Monarchie in Deutſchland end
gültig zuſammengebrochen. Das Volk ſelbſt hatte ſich für ſouverän
und mündig erklärt, hatte die Zügel der Regierungsgewalt ergriffen
und die Republik ausgerufen.

Männer der Arbeit, herausgeſtiegen aus der Maſſe des Volkes,
und von dem Willen der überwiegenden Mehrheit getragen, traten
an die Spitze des Staates, beſeelt von dem Gedanken, ihr durch
Krieg und Siegerſtaaten gleichermaßen mißhandeltes Land ſchön
neren, beſſeren Zeiten entgegenzuführen. Und während das Fieber
der Nachkriegszeit, durch das zuſammengebrochene Volk tobte, wäh
rend ſchon die erwachſende Gegenrevolution ihr lauerndes Haupt
erhob, wurde die Verfaſſung der Republik geſchaffen und von der
Nationalverſammlung, die in Weimar tagte, am 11. Auguſt 1919
angenommen.

Dankbar ſei auch des Mannes gedacht, der den erſten unitariſchen
Entwurf der Reichsverfaſſung geſchaffen, und deſſen Verdienſte um
den deutſchen Einheitsſtaat unvergeſſen bleiben werden: Hugo
Preuß. Wir danken ihm und allen Männern der Nationalver
ſammlung, daß ſie uns jene Verfaſſung gaben, die die modernſte,
die freieſte und beſte der Welt genannt wird und ſein könnte!

Könnte! Noch konnte ſie ſich nicht entfalten, ſich nicht voll
auswirken im Sinne ihrer Schöpfer.

Haben wir nicht alle jene Tage miterlebt, da die Reaktion die
Maske abgeworfen und ſich in blindwütigem, brutalem Angriff er
hob gegen die noch auf ſo ſchwachen Füßen ſtehende republi
kaniſche Staatsform und ihre Verfaſſung. Erinnern wir uns der
Tage des Kapp-Putſches und der Hitler-Ludendorff
Revolte in München. War doch letztere ein verhältnismäßig
harmloſes Komödienſpiel politiſcher Hochſtapler, ſo rettete nur eine
opfer und kampfbereite Arbeiterſchaft im Verein mit der treu zur
Republik ſtehenden Beamtenſchaft das junge noch aus tauſend
Wunden des Krieges und des Reparationsfriedens von Verſailles
blutende Staatsweſen davor, von den brutalen Fäuſten der Kapp
rebellen zertrümmert zu werden.
Doch der republikaniſche Staatsgedanke, das Prinzip der Demo
kratie hat dennoch Wurzeln geſchlagen. Jm offenen Kampfe wurde
die Reaktion beſiegt, der Aufruhr durch den Generalſtreik niederge-
ſchlagen.

Und doch wirkt ſich heute die Verfaſſung noch nicht im Sinne
der Geſetzgeber aus. Was die Reaktion nicht erreichen konnte, im
offenen Kampfe, das ſucht ſie heute auf Schleichwegen durch die be
rüchtigte „Objektivität un politiſcher Beamten“ zu er
langen.

Wir brauchen ferner nur hinzuweiſen auf die ſelbſt regierungs
ſeitig anerkannte Vertrauenskriſe, gegenüber der deutſchen

Juſt i z, die weiteſte Volkskreiſe ergriffen hat. Solange deutſche
Richter im Amte ſind, die mit zweierlei Maß meſſen, die den links
ſtehenden Arbeiter, den republikaniſchen Redakteur für kleinſte Ver
gehen mit empfindlichen Gefängnisſtrafen belegen, während deutſch
nationale Mörder freigeſprochen werden, und Beleidiger der Repu
blik mit lächerlichen Geldſtrafen davonkommen, ſolange iſt auch die
akute Gefahr für das Reich und ſeine Verfaſſung nicht gebannt.

Oder gedenken wir der Geſetzgebung der letzten Zeit.

Zu dem uns von der Reaktion beſcherten Literaturgeſetz
gegen Schund und Schmütz, deſſen Gefahren für die freie
Geiſtesentwicklung unſeres Volkes Uns erſt die Zukunft vor Augen
führen wird, kommt die drohende Gefahr der Schulreaktion, einge
ſchmuggelt in die Kautſchukparagraphen eines die Verfaſſung aus
höhlenden, von fanatiſchen Zentrumsleuten ausgearbeiteten Geſetz
entwurfes. Von allen ehrlichen Republikanern, von der geſamten
Arbeiterſchaft, und in völliger Einigkeit von den großen deutſchen
Lehrerorganiſationen, abgelehnt, iſt dieſer Entwurf ein Generalan
griff auf die in der Verfaſſung gewährleiſtete Lehrfreiheit, auf die
Demokratie und letzten Endes auf die Republik ſelbſt.

Fahnen heraus am Verfaſſungstage!
die Reaktion auf dem Vormarſch.

Schwar z-RotGold laßt wehen, aber nicht nur als ſtummes
Lippenbekenntnis zur beſtehenden Staatsform, ſondern gleicher
maßen als Kampfpanier.

Wie ſich vor 80 Jahren Freiheit und Demokratie ſcharten um
die Farben Schwarz-Rot-Gold, ſo ſollen ſich heute, am Verfaſſungs
tage alle Herzen, die für Demokratie, Freiheit und geiſtigen Fort
ſchritt ſchlagen. ſammeln, um die Farben der Republik

Und auch die roten Fahnen laßt im Winde flattern. Dem
Bürgertum muß vor Augen geführt werden, daß hinter diefer
Staatsform die Sturmkolonnen des Proletariats ſtehen, die ent
ſchloſſen ſind, jene Form mit ihrem Geiſt zu erfüllen.

Fahnen heraus!

Noch iſt

Die Spielzeit 1927/28 des Stadttheaters
Halberſtadt.

Als Eröffnungsvorſtellungen der neuen Spielzeit ſind vorge
ſehen:

Freitag, den 9. September 1927: (Eröffnungsvor
ſtellung) Der Widerſpenſtigen Zähmung (Shakeſpeare).

Sonnabend, den 10. September 1927: Das Grabmal
unbekannten Soldaten (Raynals).

Sonntag, den 114. September 1927 (Die 1. Opern
vorſtellung), Adam, König für einen Tag (Wenn ich König wäre.)

Der Spielplanentwurf ſieht dann folgende Werke vor:

Oper.
Adam: König für einen Tag, Bearbeitung von Paul Wolff;

d'Albert: Tiefland Die Abreiſe; Blech: Verſiegelt; Boill
die u: Die weiße Dame; Cimaroſa: Die heimliche Ehe; Cor-
nelius: Der Barbier von Bagdad; Donizetti: Don Paſquale;
Dittersdorf: Doktor und Apotheker; Flotow: Martha oder
Der Markt zu Richmond; Gounod: Margarethe; Hin demith:
Cardillac; Kien zl: Der Evangelimann; Lortzin g: Die beiden
Schühen; Mozart: (MozartZyklus) Don Juan Die Zauber
flöte. Coſi fan tutte. Baſtien und Baſtienne; Meyerbeer:
Die Afrikanerin; Nicolai: Die luſtigen Weiber von Windſor;
Offenbach: Orpheus in der Unterwelt; Pfitzner: Der arme

des

Heinrich; Puccini: Tosca Manon LEcaut; Roſſini: Der
Barbier von Sevilla; Thomas: Mignon; Tſchaikowsky:
Pique Dame; Verdi: La Traviata Aida; Wolff-Ferrari:
Die neugierigen Frauen; Wagner: Triſtan und Jſolde.

Schauſpiel
1. Aus der klaſſiſchen Literatur.

Goethe: Torquato Taſſo; Grabber Scherz, Satire, Jronit
und tiefere Bedeutung; Grillparzer: Der Traum ein Leben;
Hebbel: Genoveva; Kleiſt: Das Käthchen von Heilbronn; Leſ
fing: Nathan der Weiſe; Moliere: Die gelehrten Frauen;
Schiller: Don Carlos Maria Stuart; Shakeſpeare:
(ShakeſpeareZyklus). Sturm. Romeo und Julia. Der Wi-
derſpenſtigen Zähmung. Maß für Maß.

2. Aus der modernen Literatur.

a) an neueren und unbekannten Werken:
Berlach: Der arme Vetter; Büchner: Woyzzek; Brecht:

Eduard II. und fein Leben; Haſenclever: Ein beſſerer Herr;
Kaiſer: Papiermühle; Mell: Das Apoſtelſpiel; Molnar:
Spiel im Schloß; Neumann: Der Patriot; Pirandellor:
Heinrich TV; Raynal: Das Grabmal des unbekannten Soldaten;
Romains: Der Diktator; Shaw: (Shaw-Zyklus) Pygmalion.

CEaeſar und Cleopatra. Candida; Strindberg: Ein
Traumſpiel. Oſtern Schmidtbonn: Der Pfarrer von
Mainz; Sternheim: Die Schule von Uznach; Tolſtoi: Der
lebende Leichnam; Tſchechow: Ein Heiratsantrag; Unruh:
Prinz Louis Ferdinand Wedekind: Der Liebestrank; Werfel:
Juareg und Maximilian.

b) an älteren und bekannteren Werken
Anzengruber: Der Meineidbauer; Björnſon: Ein

Falliſſement; Hauptmann: College Crampton. Und Pippa
tanzt; Jbfen: Peer Gynt. Nora oder Ein Puppenheim; Ne
ſt roy: Einen Jux will er ſich machen; Schönherr: Glaube
und Heimat

Operekte und leichtere Unkerhaltungs-Literalur.

Aſcher: Jch hab Dich lieb; Arnold und Bach: Hurrah,
ein Junge. Mein alter Herr; Benatzky: Adieu Mimi; Berſtl
Dover-Calais; Co ward: Week End; Caillavet-Lothar:
Die Fahrt ins Blaue; Gilbert: Pit Pit; Götz: Seitenſprünge;
Hopwood Unſere kleine Frau; Kalman: Die Zirkusprin
zeſſin Ein Herbſtmannöver; Kraatz und Hoffmann: So'n
Windhund; Kollo Drei arme kleine Mädels; Lehar: Papagini

Der Zarewitſch; Scheffler: Die Schwefelbande (Urauffüh
rung); Sardou-Blumenthal: Cyprienne; Strauß (Joh.):
Der Zigeunerbraron; Straus (Oskar): Die Königin Der letzte
Walzer-

Falſche Zehnmarkſcheine
Jn letzter Zeit tauchen neue Fälſchungen der Rentenbankſcheine

zu 10 Rentenmark, zweite Ausgabe, auf. Es handelt ſich um auf
potographiſcher und handzeichneriſcher Grundlage im Steindruck-
verfahren angefertigte Fälſchungen. Als beſondere Merkmale dieſer
Falſchnoten ſind folgende Erſcheinungen anzuſprechen: Das Papier
iſt ſeifig im Griff; Waſſerzeichen und Faſern fehlen; der Stoffauf
lauf iſt durch Uebertünchen mit grüner Farbe vorgetäuſcht; der
Trockenſtempel ſchwach angedeutet; die Riffelung iſt in unregel-
mäßigen, zu ſtark gewellten Linien ausgeführt, die nur den Schau
rand bedecken. Was das Druckbild anlangt, ſo ſind die Untergrund

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

5. Forkſetzung. Nachdruck verboten.
Willy ſah vor ſich hin. „Das iſt alſo ein Bruch mit meinem

ganzen bisherigen Leben“, ſagte er endlich, „wenn ich's tu, dann
foll's auch Ernſt ſein. Kann ich's mir noch überlegen?“

„Das können Sie ſagte Herr Fittich enttäuſcht, „aber ich
dachte, Sie würden gleich einſchlagen morgen früh ſchon anfan
gen. Na wie Sie wollen. Wenn Sie alſo Luſt haben, melden
Sie ſich bei Hackebeill“ Er hielt ihm die Hand hin, wandte ſich ab
und ſagte: „Ich habe hier noch zu tun oder wollen Sie allein
zurückfahren?“

„Nein, ich laufe!
„Keine Urſache!“
Ein, zwei Wochen vergingen,

Sanitätsrats Juſt verändert!
Und doch in dieſen Tagen manchmal ſchon in frühen Mor

genftunden, manchmal erſt, wenn die Dämmerung kam, trieb es
Willy in die Gegend des Baugeländes. Er lugte dann durch die
Ritzen des Zaunes, ſah auf das Treiben dort, folgte zuweilen auch
in jäher Aufwallung den heimkehrenden Maurern und Arbeitern
ein Stück, blieb plötzlich wieder unentſchloſſen zurück, ohne ſie an
geſprochen zu haben, und kehrte niedergeſchlagen heim.

Ein ſonniger Frühlingstag ging zu Ende. Wieder war die
ſem wunderlichen Drang folgend Willy aus der Potsdamer Vor
ſtadt nach dem Norden gegangen, hatte unterwegs gefühlt, daß nun
die Entſcheidung käme. Nicht jetzt, in dieſer Stunde aber viel
leicht morgen oder übermorgen. Wie immer war er abenteuerlicher
Hoffnung voll, daß irgend etwas geſchehen werde, um ihn zum Han
deln zu drängen. Wie ſuchend blickte er in all' die Menſchenge
ſichter, dachte an ſeine Schulfreunde, an ſein Kommilitonen
aber wohl nicht einer war darunter, der erfaßt hätte, wie ihm
eigentlich zu Mute war. Und faſt ſchmerzhaft fühlte er die Erkennt
nis, wie einſam man ſein konnte, trotz der Zugehörigkeit zu einem
Elternhaus, zu Freundeskreiſen, zu Menſchen, mit denen man täglich
zu tun hatte. Man gab ſich ihnen ſo, wie es erwartet wurde, aber
nie war man ſo, wie man wirklich war. Woran lag das? Weil
man gezwungen war, immer eine Rolle zu ſpielen! In der Schule
hatte er ein Muſterknabe ſein ſollen, beim Militär ein ſtrammer
Einjähriger, in der Univerſität ein wißbegieriger Student, auf der
Kneipe ein fideler Bierſchlund! Und zu all dieſen Rollen hatte er
fich zwingen müſſen, denn er war weder ein Muſterknabe, noch ein
ſtrammer Soldat, noch ein wißbegieriger Muſenſohn, noch ein
Saufkumpan. Er war ach, weiter nichts als ein Menſch, den
man endlich einmal in Frieden laſſen ſollte, damit er irgendeinem
von ſelbſt erwachenden Drang nachgeben könnte

Und dieſes Verlangen, alles abzuwerfen, ſich einen eigenen Weg
zu bahnen, war nun übermächtig in ihm geworden

Wie er da jetzt unter den knoſpenden Bäumen der Müllerftraße
aahinging, drängte ihn ein jäh aufflammendes Empfinden zu die

Vielen Dank, Herr Fittich!“

nichts hatte ſich im Hauſe des

ſen Menſchen hin dieſen beſcheidenen Exiſtenzen mit ihrem be
ſcheidenen Feierabendglück. Tagsüber arbeiteten ſie in Fabriken,
Werkſtätten, auf Bauplätzen aber der Reſt des Tages gehörte
ihnen. Mit den kleinen Freuden des Lebens, die ſie ſich nun ver
ſchaffen konnten, erfolgte auch ſtets wieder die Ausſöhnung mit
ihrem Daſein. Gewiß es war nur ein Weiterexiſtieren, immer von
einem Tag zum andern, eine Sicherung höchſtens von Woche zu
Woche aber da ihre Anſprüche ſo beſcheiden geblieben, hatten
ſie auch nicht ſo viel, oder gär alles zu verlieren, wie die anderen.

Sie waren ohne jede zehrende Angſt vor der Zukunft, weil ſich
ihnen mehr Möglichkeiten zu Verdienſten boten, weil ſie jederzeit
wechſeln konnten, ohne das beſchämende Gefühl, tiefer zu ſteigen.

Da drüben war der Bauplatz das geſchäftige Treiben hatte
eben aufgehört; Handwerker und Arbeiter kamen allein oder in
Trupps heraus und trotteten heim. Einer der jungen Leute ſteuerte
plötzlich auf die Straßenſeite, wo Willy ſtand ein Menſch mit
einer blauen Emaillekanne unterm Arm, die Mütze auf dem Hinter
kopf, daß der Schirm ſteil nach oben wies.

„N'abends“ ſagte er „n'abends“, Herr Einjähriger Juſt!“
„Krummacher Fritz Menſchenskind, Sie?“
Er hatte ſeinen Putzer aus der Militärzeit erkannt und ſchüttelte

ihm die Hand, als wenn er einen alten Freund wiedergefunden
hätte. „Arbeiten Sie da drüben? Was ſind Sie?“

„Jeſelle!“
„Dann ſind Sie mehr als ich ich bin noch nicht 'mal Lehrling
will's erſt werden!“
„Nanu? Das iſt doch man blos Ulk?“
„Wo gehen Sie lang, Fritz, ich begleite Sie und erzähle Jhnen

alles! Aber erſt wollen wir uns doch wie ſonſt eine Zigarre an
ſtecken dal

Und im Weitergehen behandelte er Krummacher ſo wie früher.
„Jch will doch auch ja ſehen Sie mit dem Studieren iſt das
ſo eine Sache und da hat mir der olle Fittich vorgeſchlagen, ich
ſoll mal probieren richtig als Lehrling, von der Picke auf! Keine
Schonung feſte ran an die Ramme, aber ich hatte bis jetzt keine
richtige Traute. Nu, wo ich weiß, Sie ſind da, möcht' ich gleich mor
gen anfangen“.

„Jſt doch man alles Spaß, Herr Juſt!“
„Nee blutiger Ernſt!“
Allmählich merkte Krummacher, daß der „Herr Einjährige Juſt“

nicht ſpaße. „Das is ja 'ne Ueberraſchung“, ſagte er immer wieder
und ſah Willy neugierig an, als erwarte er noch mehr ſolcher Ueber
raſchungen.

Sie hatten ſich, auf Willys Einladung, in den kleinen Vorgarten
eines Kellerlokals in der Müllerſtraße geſetzt und eine Weiße ge
trunken, nun ſtanden ſie fröſtelnd auf.

„Noch zu kalt, um draußen zu ſitzen“, ſagte Krummacher „na,
ich habe einen tüchtigen Weg bis nach Moabit da werde ich
wieder warm. Jch wohne bei Muttern“.

Willy hatte gefragt, was er zu fragen hatte jetzt wußte er

dem Jnvalidenhaus, will Großvater fragen, ob ich wie damals, in
der Militärzeit, bei ihm wohnen kann“.

„Der Herr Oberſt iſt alſo immer noch ſtramm auf dem Poſten
ich meine mit die Jeſundheit!“
„Es geht ſo aber Großmutter kränkelt!“
„Damals doch auch ſchon die Frau Oberſt aß doch man bloß

immer Biskuitl“
„Das wiſſen Sie noch?“
„Jch hab niſcht vergeſſen wenn eener zu mir jut geweſen is,

dann ſitzt es hier Krummacher tippte aufs Herz „und die
alte Dame war immer jut zu mir, ſo oft ſie mir ſah.“

Sie gingen es war nun dunkel geworden noch bis zur Jn
validenſtraße. „Na ob Sie's wahrmachen? Jch kann's noch im
mer nicht glauben“, meinte Krummacher beim Abſchied

„Sie werden ja ſehen“, ſagte Willy.

Viertes Kapitel.
Am andern Tage in der elften Vormittagsſtunde betrat Willy

das alte gelbe Jnvalidenhaus, mit den langen, hallenden Korridoren
und vielen Türen. Auf einem ovalen Porzellanſchildchen ſtand der
Name: „von Prillwitz, Oberſt a. D.“ Dort zog Willy den Draht
der Schelle. Es ſchien faſt, als ſollte nicht geöffnet werden, aber
endlich entſtand doch ein Geräuſch in der Wohnung, die Tür tat ſich
zögernd auf, der eisgraue Kopf des Großvaters zeigte ſich in der
Spalte.

Erſtaunt blickte er auf den Enkel. „Was iſt los, Junge?“
Kopſchüttelnd ließ er Willy eintreten. Es war ein wunderlicher

Raum, vollgepropft mit Möbeln, die Wände bis zur Decke hinauf
behängt mit Bildern und Erinnerungsſtücken.

„Komm nur gleich zur Großmama herein ſie iſt bei ihrer
Schokolade da kannſt Du ein Täßchen abbekommen“.

„Wer iſt denn da?“ fragte eine hohe, feine Stimme, ungeduldig
durch die geſchloſſene Tür, und der Alte ſchob daher kurzerhand
Willy vor ſich her. „Wir kommen ſchon der Juſtjunge iſt da, hat
Sehnſucht nach uns gehabt“.

„Der Willy der Willy iſt zu Beſuch gekommen nun, das
bedeutet doch was Die Großmutter, eine zierliche kleine Dame
mit ſilberweißen Löckchen, ſtand auf der Schwelle, in der Hand ein
dünnes Butterſchnittchen, beſtreut mit geriebenem Kräuterkäſe.
„Nein, nicht die Hand küfſen, wenn ich etwas halte ich weiß auch
ſo, daß du ein wohlerzogener Junge biſt aber was gibt's denn
iſt der Mama etwas paſſiert?“

„Charlottchen, ſetz' dich nichts iſt los, ſagt der Junge, alſo ſetz
dich, ſetz dich“!. Der alte Herr ſchob ihr den Stuhl bis an das graue
Seidenkleid, es blieb ihr nichts übrig, ſie mußte ſich niederlaſſen“

„Hätte ich gewußt, daß ich dich ſo aufrege, Großmama
„Gott wer regt ſich denn auf?“ rief der Oberſt unwillig

„Charlottchen, regſt du dich auf? Bewahre, du regſt dich nicht auf
Du biſt bloß verwundert, nicht wahr verwundert biſt du?“

„Jch bin ſogar ſehr verwundert, aber ich bin angenehm verwun
dert, denn es iſt doch hoffentlich nichts Schlimmes paſſiert? Earlo

Beſcheid. „Alfo Krummacher, ſtehen Sie mir bei, wenn ich komme mein Riechſalz!“ hauchte ſie plötzlich erblaſſend.
morgen noch nicht, aber übermorgen, denn morgen muß ich nach (Fortſetzung folgt.



Republikaner
muſter auf Vorder und Rücſeite perſhmert leere und

laſſen die Feinheiten in Zeichnung und Farbgebung ſehr ſchwach
hervortreten. Die Beſchriftung iſt unſauber. Das Kopfbildnis
macht durch eine primitive Linienführung befonders in der
Augen und Naſenpartie die Fälſchung als ſolche leicht erkennbar.
Bisher eingeſammelte Stücke tragen die Bezeichnitng A 1824234.

Schreber Garten Verein e. V. Alle Mitglieder die die letzte
Generalverſammlung nicht beſuchten, haben zu ihrem eigenen Scha-
den viel verſäumt, da ſie den vom Rektor Voigt vor etwa 200 Mit
gliedern über „Düngung und Bodenbereitung“ gehaltenen Vortrag
nicht gehört haben. Dieſer von großem Wiſſen zeugende Vortrag,
einfach und leicht verſtändlich gehalten, war für alle Schrebergärtner
äußerſt intereſſant und lehrreich. Reicher Beifall lohnte dem Red
ner für feine Mühe. Auch die Lichtbilder boten dem Kleingärtner
viel Neues und praktiſch Verwendbares. Allgemein wurde öftere
Abhaltung derartiger lehrreicher Vorträge gewünſcht und gefordert.
Die geplante Kaffeepartie iſt nunmehr auf den 14. Auguſt feſtge
ſetzt. Sie wird auf dem Platz vor der Silbertanne abgehalten. Es
ſoll hauptſächlich den Kindern (angemeldet ſind ca. 300 Kinder)
Freude und Vergnügen geboten werden. Sämtl. Schrebergärtner
und die Kinder verſammeln ſich am 14. Auguſt, mittag 1 Uhr in der
Salzbergſtraße. Anſchließend gemeinſamer Abmarſch mit Muſik
durch die Stadt nach der Silbertanne. Sämmtliche Teilnehmer ſor
gen für reichliche und geſchmackvolle Ausſchmückung mit Blumen
uſw. Abends gegen 8 Uhr findet der gemeinſame Rückmarſch mit
Lampions ſtatt. Die nächſte Generalverſammlung ſoll im Oktober
ſtattfinden.

Arbeiterwohlfahrtsausſchufßß. Die anberaumte Sitzung am
Donnerstag fällt aus. Es beteiligen ſich ſämtliche Mitglieder des
Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes an der von der Sozialdem. Partei
veranſtalteten Verfaſſungsfeier im Monopol.

Ein ſchweres Gewitker mit kräftigem Hagelſchauer ging in
der Nacht vom Montag zum Dienstag gegen 12 Uhr über die Stadt
nieder. Der ſchleuſenartig niedergegangene Regen hat an den Be
feſtigungsarbeiten nach der letzten Hochwaſſerkataſtrophe manches

Unheil angerichtet. Gegen 3 Uhr kam das Gewitter nochmals zu
rück. Unter Krachen ging die Waſſerſtauung an der Heinrichs
brücke wieder ſtromab und riß dabei auch von der neugebauten Zu
leitung zur Badeanſtalt und der Betonverſchalung einige Bretter
mit weg.

Fenſter ſchließen. Dieſe Mahnung ſollte jeder beherzigen,
der ſeine zu ebener Erde gelegene Wohnung für kürzere oder län
gere Zeit verläßt, wenn er nicht ſich Unannehmlichkeiten bereiten
will. Jn der Grüneſtraße iſt durch Einſteigen durch ein Fenſter
mit einem Gazeflügel ein Einbruch verübt. Dem Dieb fiel ein
größerer Geldbetrag eines hier ſich auf Urlaub befindlichen jungen
Mannes in die Hände. Ob das Fenſter nicht doch offen geſtanden
hat und auf dieſe Art der Diebſtahl begünſtigt wurde, müſſen die
polizeilichen Ermittlungen noch ergeben. Auf jeden Fall ſollte jeder
die obige Mahnung beachten.

Sparkaſſe der Stadt Wernigerode. Einlagenbeſtand per ult.
Juli 1927. Anzahl 3794 (3715) SpareinlagenKonten RM. 1 687 295
(1627 027); Anzahl 597 (673) Giro-Konten RM. 346 186 (320 325);
Anzahl 558 (555) Schulſpareinlagen-Konten RM. 6 478 (6 251).
Anmerkung: Die eingeklammerten Ziffern ſind die Ziffern des Vor
monats.

Kurtheaker. Heute abend 8 Uhr: Aufführung des Luſtſpiels
„Doktor Klaus“ von Adolf L'Arronge. Jn der Titelrolle Jnkendant
Rudolf Hartig, der auch die Spielleitung führt und Guſtav Stelter
in der ergötzlich komiſchen Rolle des Lubowski. Vorverkauf Ramme,
Weſterntor und Schaffhäuſer, Breiteſtraße. Wer einmal das Be
dürfnis nach Aufheiterung, nach Lachen, nach ungezwungenem
Fröhlichſein haben will, der gehe heute abend ins Kurtheater.

Ein Film im Dienſt der Volksernährung. Um den Obſtgenuß,
der in der warmen Jahreszeit zweckmäßig eine bedeutende Stelle
in der menſchlichen Ernährung einnehmen ſoll, zu fördern und ſeine
Bedeutung weiten Kreiſen anſchaulich darzuſtellen, hat die Fiſcher
FilmProduktion, BerlinCarlottenburg, in jhrer Spezialabteilung
Ernährungsfilme einen Obſtfilm fertiggeſtellt, deſſen weite Verbrei
tung unter der Bevölkerung ſich zweifellos als nutzbringend erweiſen
wird.

Aus Halberſtadt.
SPD. Unterkaſſierer. Die Parteizeitung iſt eingetroffen für

Auguſt. Die Genoſſen werden erſucht, ſie zur Verteilung an die
Mitglieder abzuholen.

Die neuen Silbermünzen im Betrag von 3 und 5 A werden im
Laufe des September zur Ausgabe gelangen. Die Münzen beſtehen
zur Hälfte aus Silber und zur Hälfte aus Kupfer. Das Dreimark
ſtück hat ein Gewicht von 15 Gramm, das Fünfmarkſtück ein Ge
wicht von 25 Gramm. Der Durchmeſſer beträgt 30 und 36
Millimeter.

Silberhochzeit. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit kann am
heutigen Donnerstag das Ehepaar Grabenhorſt, Schuhſtraße 51, be
gehen. Wir gratulieren dem Jubilpaar und rufen ihm an ſeinem
Ehrentage ein „Glück auf zur goldenen Hochzeit“ zu. J

Temparaktur und Beſucherzahl im Sommerbad. Die Tempa-
tatur betrug heute morgen Luft 19 und Waſſer 20 Grad. Die Be
ſucherzahl betrug geſtern 1600.

3N. Verlegung der Verwaltung des Elekkrizikätswerkes. Die
Verwaltung der Straßenbahn und des Elektrizitätswerkes verlegt
in der Zeit vom 12. bis 13. Auguſt ihre Verwaltungs und Kaſſen
räume von Gröperſtraße 82 nach Richard-Wagnerſtraße 5-7. Vom
11. bis 14. Auguſt iſt die Verwaltung fernmündlich zu erreichen:
a) Nr. 3021 und 3031 Magiſtrat Nebenſtelle 72 Elektrizitätswerk,
6) Behelfsnummer 2995 Verwaltungsgebäude Richard-Wagner-
ſtraße 5-7.

N. Tagungen in Halberſtadt. Wie das Städt. Verkehrs und
Wirtſchaftsamt uns mitteilt, haben am Sonnabend und Sonntag
folgende Veranſtaltungen am Orte ſtattgefunden. Die Austaufch
ſtelle der Mitteldeutſchen Arbeitgeber-Verbände hat ihre Vertreker-
Verſammlung hier abgehalten. Der Verein ehemal. Offiziere des
3. Oberelſäſſiſchen Art. Regts. Nr. 80 hat hier getagt. Weiter
haben mehrere Sitzungen im Rahmen der Hauptverſammlung des
Deutſchen Jmkerbundes und der Bienen wirtſchaftlichen Ausſtellung
ſtattgefunden. Die ſchöne und lehrreiche Ausſtellung im Schützen
wall iſt am Sonntag von 2800 Perſonen beſucht worden. Für die
nächſten Tage liegt noch eine große Anzahl von auswärtigen An
meldungen vor

Fahnen heraus zum el

Aus Wehrſtedt.
(Zur Verfaſſungsfeier) treten alle Kameraden des

Reichsbanners mit Fahne und das geſamte Spielerkorps am Don
nerstag abend 19.30 Uhr vor dem Lokal Raeke an. Reſtloſes Er
ſcheinen wird beſtimmt erwartet. Landrat Müller ſpricht. Fahnen
heraus!

(Unſere Ferienwanderungen) nahmen auch in
dieſem Jahre einen harmoniſchen Verlauf. Das war eine Freude
für die Jungen und Mädchen, in die Berge gehen zu können und
ſich dort nach Herzensluſt zu tummeln. Aber auch für manche Mut
ter waren dieſe Ferienwanderungen etwas Frohes und Befreiendes.
Sie wußte ihr Kind nun gut aufgehoben und brauchte nicht, wäh
rend ſie dem Broterwerb nachgine n Se auf der Straße
tummelnden Kinder zu bangen Jede Woche Wuro a gt der

Marſch ins Grüne und in i dec war einſtattliche Zahl, die ſich dem Zuge anſchloß. Rund 250 Kinder haben

ſtets an den Wanderungen teilgenommen. Für dieſe Ferienwan-
derungen hat auch die Gemeinde in anerkennenswerter Weiſe 260
Mark beigeſteuert. Leider ſchicken noch nicht alle Eltern ihre Kin
der. Einige machen ſich eine ganz falſche Vorſtellung von der Ar
beiterwohlfahrt. Jedes Kind iſt bei dieſen Wanderungen willkom
men. Am letzten Freitag wurden nun dieſe Ferienwanderungen
durch eine Feier im „Grünen Jäger“ abgeſchloſſen. Vorher hatte ſich
das junge Volk auf der nahen Wieſe ausgetobt, ſodaß die Erfriſch
ungen und das gereichte Mittagbrot vorzüglich mundeten. Dann
wurde Wettlaufen gemacht, Topfſchlagen und dergleichen mehr. Die
Mädels führten einen Reigen auf, der ſehr gut gefiel. Und jedes
Kind erhielt ein Geſchenk, über das ſich die kleinen Urlauber ſehr
freuten. Als die Dunkelheit hereinbrach, erſchien die Muſik und
jedes Kind erhielt eine Fackel. So ging es dann der Heimat zu
Zu Hauſe angekommen, hielt auf dem Platz der Republik Gen.
Wilkerling eine kurze Anſprache und dankte allen Helferinnen und
Helfern. Mit dem 3. Vers des Deutſchlandliedes trennte man ſich.

Aus Oſterwieck.
(Ein Werbeſport- und Kinderfeſt) veranſtalten

die Sportklubs „Eintracht“ und „Achilles“ am Sonntag, 44. Auguſt
aus Anlaß der“ Verfaſſungsfeier auf dem Gänſeanger. Auch die
Sportvereine aus Thale, Neinſtedt und Harlingerode werden zum
Wettkampf antreten. Für die Begrüßungsanſprache wurde der
Genoſſe Hoffmeiſter-Goslar gewonnen. Ab 16 Uhr Kinderfeſt mit
Beluſtigungen, ab 18,30 Uhr Ball im Gewerkſchaftshauſe. Jn
Anbetracht deſſen, daß in dieſem Jahre ſeitens der Arbeiterſchaft
von einer eigenen Verfaſſungsfeier Abſtand genommen wurde, darf
wohl erwartet werden, daß alle republikanifchen Vereinigungen
dieſes Sportfeſt zu Ehren des Verfaſſungstages zahlreich beſuchen.
Die Bewirtung hat der Wirt unſeres Gewerkſchaftshauſes, Herr
Köhler in der beſtens bekannten zuverläſſigen Weiſe übernommen.

(Hundein der Badeanſtalt) ſollten eigentlich auf
keinen Fall geduldet werden, wie dies ja auch in den Badevor-
ſchriften in Halberſtadt feſtgelegt iſt. Auch Hunde an der Leine
können oft ſoviel Freiheitsdrang entwickeln, daß ſie ſich von dem
oft recht zweifelhaften Strick befreien und ihrem Herrn in das
Schwimmbaſſin folgen. Daß davon die übrigen Badegäſte beiderlei
Geſchlechts wenig erbaut ſind, iſt nur verſtändlich. Darum laſſe man
die braven Hunde überhaupt aus der ſtädtiſchen Badeanſtalt heraus.
Wer als Tierfreund auch ſeinem Köter eine Erfriſchung geben will,
hat Gelegenheit genug, dies auch im Gewäſſer außerhalb der Bade
anſtalt zu tun!

Aus Quedlinburg.
(Arbeiter-Kinderfreunde.) Heute, Mittwoch abend

6 Uhr treffen wir uns am Waſſerwerk zum Spaziergang. Morgen,
Donnerstag müſſen alle um 45 Uhr an der Stumpfburger Brücke
ſein. Wir gehen zum Sportkplatz, wo die Verfaſſungsfeier des Sport
kartells ſtattfindet und dann zum Markt, um an der ſtädtiſchen
Verfaſſungsfeier teilzunehmen.

(GVerfaſſungstag.) Am Donnerstag, dem Tage der
Verfaſſung, ſind die Büroräume der Gewerkſchaften ab mittag für
den Verkehr geſchloſſen. Zum Verfaſſungstage iſt es Pflicht aller
Republikaner die Reichsfahne zu hiffen.

(Metallarbeiterverſammlung) am Freitag, den
12. ds. Mis., abends 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus. Kein Kollege
darf fehlen.

Gerfaſſungsfeier) Am Verfaſſungstag veranſtalten
die Sportler nachm. 5--7 Uhr turneriſche Veranſtaltungen auf dem
Sportplatz. Um 7 Uhr wird von dort geſchloſſen nach dem Markt
marſchiert, wo um 71 Uhr die Verfaſſungsfeier beginnt. Nach
derſelben wird um 815 Uhr zum Fackelzug in der Breitenſtraße
angetreten. Dieſer Fackelzug geht zum Gewerkſchaftshaus, wo die
Verſammlung unſerer Partei ſtattfindet und der Reichstagsabge
ordnete Gen. Ferl ſpricht.

(Fahrraddiebſtahl im Rathausflur.) Mittags
gegen 12.30 Uhr wurde aus dem Rathausflur ein Herrenfahrrad
Marke Duſei-Wartberg, Nummer unbekannt, mit ſchwarzem Rah
men und gelben Felgen, Torpedofreilauf, ſchwarzen Gummigriffen
und verbaulten Schutzblech geſtohlen Sachdienliche Mitteilungen
erbittet die Kriminalpolizei.

Kreis Quedlinburg.
Bad Suderode, 10. Auguſt. (SPD.) Unſere Mitgliederver

ſammlung findet am Freitag, den 12. Auguſt, abends 8 Uhr im
Buſch Hotel ſtatt. Tagesordnung: Kreisparteifeſt am 21. Auguſt.
Der Wichtigkeit halber iſt es Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen
an dieſem Abend zu erſcheinen. Die Vorſtände vom Geſang- und
Turnverein ſowie vom Reichsbanner ſind hiermit beſonders einge
laden, Donnerstag, den 11. iſt Verfaſſungstag. Reichsbannerkame-
raden und Parteigenoſſen: Fahnen heraus!

Aus Thale.
GVerfaſſfungsfeter.) Wie in den Vorjahren wird

auch diesmal cm 11. Auguſt, abends 17.30 Uhr im großen Saale
des Wohlfahrtsgebäudes eine ſchlichte Verfaſſungsfeier ſtattfinden,
wozu Magiſtrat und Stadtverordnete ſowie die Bürgerſchaft hiermit
eingeladen werden. Es wird gebeten, außer öffentlichen Gebäuden

Aus Oſchersleben.
(Funktionszulagen h Ein ſchönes Wort für den

jenigen, der ſich im Beſitz der Funktionszulage befindet, ein ab
ſcheußliches Wort für denjenigen, der bei deren Verteilung leer
ausging und ein furchtbares Wort für diejenigen, die die Verteilung
beſchließen ſollen. Soweit es ſich um tatſächliche Funktionszulagen
handelt, wie um eine Entſchädigung eines Beamten, der außer ſeiner
Dienſtzeit die Funktion eines Protokollführers einer Stadtverord
netenſitzung ausübt, oder eine ähnliche Funktion verrichtet, iſt die
Beſchlußfaſſung leicht. Sobald es ſich aber um verſteckte höhere
Gruppierung der Beamten handelt, wird die Beſchlußfaſſung ſehr
ſchwer. Von der großen Maſſe der Unterbeamten bekommen viel
leicht einer oder einige ein paar Mark in die Hand gedrückt, wäh
rend die oberen Beamten den zehn und mehrfachen Betrag für ſich
herausholen. Ein Zuſtand, der untragbar iſt. Der bekannte „gün-
ſtige Wind“ ließ uns hier in Erfahrung bringen, daß der Magiſtrat,
ohne Beſchluß der Stadtverordneten und bevor der neue Bürger
meiſter eingeführt wurde, an einem Teil ſeiner Beamten Funktions
zulagen gewährt hat. Dabei wurde als geringſter Betrag Mk. 490
und als höchſter Betrag Mk. 50.00 per Monat feſtgeſetzt. Eine Be
gründung hierzu war ſchnell zur Hand. Jm Haushaltsplan für
1927-28 waren durch Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung
für die kommenden Gehaltserhöhungen, über die ja bereits im Reich
ſeit langem Verhandlungen ſchweben, Mk. 4000 eingeſetzt. Da nach
den Erklärungen des Reichsfinanzminiſters eine Gehaltserhöhung
vor dem 1. Oktober ds. Js. nicht in Frage kommt und Zweifler be
haupteten, daß auf Grund dieſer Erklärung mit einer Gehaltser
höhung in dieſem Jahre nicht mehr zu rechnen ſei, glaubten einige
„beſonders Schlaue“ die im Etat eingeſetzten Mk. 4000 durch Funk-
tionszulagen aufteilen zu können. Hiergegen müſſen wir den
ſchärfſten Proteſt einlegen. Das Selbſtverwaltungsrecht der St rdt
verordneten muß gewahrt werden. Sollte nicht bald eine diesbezgl.
Vorlage den Stadtverordneten zugehen, dann müſſen wir von un
ſerer Fraktion erwarten, daß ſie Beſchwerde beim Bezirksausſchuß
einlegt. Nicht etwa darum, daß wir dieſen oder jenen Beamten
die paar Mark Zulage nicht gönnten, ſondern wir müſſen uns mit
allen Mittlen für die Selbſtverwaltung einſetzen. Dabei wünſchen
wir natürlich eine gerechtere Verteilung. Wir ſind jederze't für
eine höhere Umgruppierung der Beamten, insbeſondere der Unter
beamten zu haben. Eigenartig wirkt jedoch das Verhalten der bür
gerlichen Magiſtratsmehrheit, wenn man weiß, daß ſie mit ihrem
Amtsantritt beſondere Sparmaßnahmen ergriff und als eine ihrer
erſten Taten die beiden weiteren beſoldeten Magiſtratsmitglieder
vor einigen Jahren auf Wartegeld ſetzte. Hat man damals iur die
Sparmaßnahmen ergriffen, um jetzt den oberen Beamten verſteckte
höhere Gehaltsgruppierungen zu gewähren? Müſſen wir jetzt nicht
die Frage aufwerfen, ob überhaupt ein einziges beſoldetes Magi
ſtratsmitglied genügt, um die Geſchäfte einer 13000 Einwohner
zählenden Stadt ordnungsmäßig und gewiſſenhaft zu führen. Wir
ſtehen heute noch auf dem Ständpunkt, daß eine Perſon zu wenig
iſt und fordern dieſerhalb mindeſtens die Wiederbeſetzung der da
mals abgebauten beſoldeten Stadtratsſtelle. Man komme uns ja
nicht mit der Ausrede, daß es in den letzten 11 Monaten überhaupt
ohne beſoldeten Magiſtrat gegangen wäre! Das iſt ein Kapitel für
ſich. Ebenſo wollen wir die Finanzlage der Stadt heute nicht be
ſonders erörtern. Eins jedoch können wir heute ſchon behaupten
Das Erbe, welches uns nach Abſchluß dieſer Wahlperiode die bür
gerliche Mehrheit überläßt, iſt kein roſiges. Doch darüber ſpäter.
Jetzt gilt es wenigſtens eine Ungerechtigkeit wieder gut zu machen
und dafür werden wir mit voller Kraft jederzeit öffentlich eintreten.

(Großer Einbruüchsdiebſtahl der Täter feſt-
genommen.) Die Polizeiverwaltung teilt mit: Jn der Nacht vom
6.--7. d. Mts. zwiſchen und 2 Uhr iſt aus dem Schlafzimmer der
Witwe Jda Winkelmann, hier, Hornhäuſerſtraße 77, aus einem
Kleiderſchrank eine Geldkaſſette mit einem ziemlich großen Geld
betrag geſtohlen worden. Die Tat geſchah mittels eines Nach
ſchlüſſels und gewaltſamen Einbrechens des Schrankes. Nach den
auf Grund einer gegen 4 Uhr morgens erfolgten telephoniſchen An
rufes ſofort aufgenommenen Ermittlungen, konnte es ſich nur um
einen Täter handeln, der mit den örtlichen Verhältniſſen genau ver
traut war. Dies war, wie ſich während der eingehenden Verneh
mungen herausſtellte, bei dem Täter der Fall. Dieſer hatte während
der Jnflationszeit mit einem ſeinerzeit im Stadtpark angeſtellten
Kellner ein im zweiten Stockwerk des Hauſes gelegenes Schlaf
zimmer geteilt. Der Verdacht, der deshalb ſchon in den frühen
Morgenſtunden beſtand, weil der Täter von 2 Polizeibeamten
um etwa 2 Uhr nachts getroffen worden war, als er die Richtung
Stadtpark eingeſchlagen hatte, und nach ſeiner Wohnung im Laufe
des Tages nicht zurückgekehrt war, wurde dadurch beſtärkt, daß der
Dieb mit einer zweiten Perſon, die mit dem Diebſtahl nichts zu tun
hat, gegen 8 Uhr abends an dem vor dem Rathaus ſtehenden Ver
kehrspoſten in einem hieſigen Kraftwagen, den er zu einer Ver
gnügungsfahrt über FlottsHöhe am frühen Nachmittag in Horn-
hauſen gemietet hatte, vorbeifuhr. Der Täter, der genau erkannt
worden war, wurde verfolgt von einem Kriminalbeamten, dem zur
Unterſtützung ein Exekutivbeamter beigegeben worden war, mit dem
vom Viehhändler Friedmann bereitwilligſt zur Verfügung geſtellten
Kraftwagen. Da der Täter ſchon in Hornhauſen Station gemacht
hatte, gelang es, nachdem ſich die Polizeibeamten nach Feſtſtellung
des benutzten Kraftwagens mit dem Amtsvorſteher und einem Po
lizeibeamten von Hornhauſen in Verbindung geſetzt hatten, ihn
in der Gaſtwirtſchaft Bothe in der Perſon des Fahrradſchloſſers
Auguſt Siebel hier, zu verhaften. Siebel wurde nicht nur den
größte Teil des Geldes, ſondern auch den in der Geſäßtaſche be
findlichen mit fünf Patronen geladenen Trommelrevolver abge
nommen. Er will zu dieſem Einbruchsdiebſtahl verleitet worden
ſein. Davon, daß ihm die Durchführung des Diebſtahls nicht ganz
leicht geworden war, zeugen die bei der Durchſuchung der Räume
vorgefundenen, gänzlich zerriſſenen Kleidungsſtücke, Rock und Weſte.

Eine Menge erſtklaſſiger Nachſchlüſſel, Schlüſſel zum Ausſchalten der
Straßenbeleuchtung uſw. laſſen auf die Art der Betätigung des
Siebel ſchließen. Da die Ermittlungen noch nicht abgeſchloſſen ſind,
wird auf dieſen Einbruchsdiebſtahl noch zurückgekommen werden.
Zu bemerken iſt noch, daß S. im Stahlhelm und Jungdo eifrig
tätig war.

wenden Sie ſich bei Bedarf von

Druckſachen aller Ar
an die Buchdruckerei der

St Volksſtimme
auch die Häuſer mit Flaggenſchmuck zu verſeben
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Provinz und Nachbarſtaaten.
Schwere Blitzſchäden im Harz.

Das Gewitter, welches ſich am Montag abend ſtundenlang über
unſere Städt aufhielt und bis gegen Mitternacht die Umgebung in
Helle aufzucken ließ, hat vor allem im Harz ſchwer gewütet. Jn
vielen kleinen Bergorten hat der Blitz Schaden verurſacht. Nicht
bloß hier am Nordharz, ſondern bis über den Südharz hinaus
gingen die Gewitter. In Sollſtedt ſchlug der Blitz abends
gegen 1411 Uhr ein und zündete. Mehrere Grundſtücke mit Stäl
len und Scheunen brannten nieder. Nur das Vieh konnte gerettet
werden, während landwirtſchaftliches Jnventar verbrannte. Jn
Sorge wurde durch Blitzſchlag ein Sägewerk eingeäſchert. Bret
ter, Maſchinen, alles wurde ein Raub der Flammen. Jn Berga
im Kreiſe Sangerhauſen wurde ebenfalls durch Blitzſchlag ein gan
zes Grundſtück niedergebrannt. Auch Branderode wurde heim
geſucht. Dort zündete der Blitz ebenfalls Hierbei brannte nicht nur
das Gebäude nieder, ſondern auch 10 Schweine und das geſamte
Federvieh kamen in den Flammen um.

Magdeburg, 10. Aug. (Ein ſchweres Exploſions-
un glück) ereignete ſich am Dienstag morgen im ehemaligen Fort
10 in Magdeburg. Eine deutſcheitalieniſche Firma unterhielt
dort ein Materialdepot, in dem Feuerwerkskörper aufbewahrt
wurden. Aus bisher unaufgeklärter Urſache erfolgte eine gewal-
tige Detonation, bei der Zementblöcke von mehr als zentnerſchwe
rem Gewicht 30 bis 40 Meter weit umhergeſchleudert und die
Dächer der umlegenden Fabrikanlagen aögedeckt wurden. Neun
Perſonen wurden ſchwer verletzt und von der Feuerwehr in die
nahettegenden Krankenhäuſer gebracht. Eine deutſche Arbeiterin
wird vermißt; es beſteh! die Befürchtung, daß ſie unter den Trüm-
mrirn bograben liegt. Eine Anzahl weiterer Pe. 21 erlitt eich
tere Verletzungen. Die Umgebung der Unglücks
ſtätte bietet den Anblick eines wüſten Trüm merfeldes.
Zur Zeit des Unglücks waren auf dem Fort 5 Italiener und 2
deutſche Arbeiterinnen beſchäftigt. Die Feuerwehr hat die Löſch
und Aufräumungsarbeiten vorgenommen, die Schutzpolizei hat das
Trümmerfeld in weitem Umfange abgeſperrt. Eine ſpätere Mel
dung teilt mit, daß einer der Verletzten, Gärtnereibeſitzer Karl Hei
necke Magdeburg ſeinen ſchweren Verwundungen im Krankenhaus
erlegen iſt. Jn den Nachmittagsſtunden wurde die vermißte Ar
beiterin als Leiche in einem der in der Nähe des Fort befindlichen
Schrebergarten gefunden. Die Verunglückte war durch den Luft
druck ungefähr 150 Meter weit geſchleudert worden.

Leopoldshall, 6. Auguſt. (Unfall.) Auf den ſtillgelegten
Schächten des Salzbergwerks Neuſtaßfurt iſt bei den Abbruchs
arbeiten der penſionierte Oberſteiger Hoffmann von Neuſtaßfurt
verunglückt. Er hatte bei einer Privatfirma die Leitung der Ab
brüchsarbeiten übernommen und erlitt beim Abgleiten eines ſchweren
Balkens einen komplizierten Oberſchenkelbruch, der ſeine ſofortige
Ueberführung in das Staßfurter Krankenhaus notwendig machte.

Sie Errichtung eines Amtsgerichts) iſt in
Ausficht genommen worden. Die Stadt hat das Kaliſydikatsgebäude
erworben und hat die Räume unter ſehr günſtigen Bedingungen
dem Staate zur Unterbringung eines Amtsgerichts angeboten

Halle, 9. Auguſt. (Jm rechten Augenblick verhaftet.)
Auf dem hieſigen Bahnhof wurde der bekannte Taſchendieb H. von
der Kriminalpolizei längere Zeit beobachtet. Da er hier jedoch keine
Beitte machen konnte, begab er ſich kurz entſchloſſen nach Leipzig.
Seine Ankunft war aber dem Leipziger Kriminalamt gemeldet, die
nun Heinicke beobachten ließ. Als nun feine Hand verfehentlich in
die Taſche eines alten Mütterchens geriet, wurde er feſtgenommen
und der Frau das Geld zurückgegeben.

(Unfälle.) Hier wurde in der Paradiesgaſſe die neun
jährige Margarete Fiſcher von einem Laſtkraftwagen überfahren.
Der Wagenführer ſelbſt brachte das Kind in die Klinik, wo es bald
darauf an ſeinen ſchweren Verletzungen verſtarb. An der Unfall
ſtelle hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt; ſie nahm
gegen den Wagenführer eine ſo drohende Haltung ein, daß das
Ueberfallkommando einſchreiten mußte. Die Schuldfrage iſt noch
keineswegs geklärt. Dann wurde auf dem Lettiner Weg in der Nähe
der Eliſabethbrücke eine Radfahrerin von einem Laſtkraftwagen
überfahren. Die Verunglückte, die Knochenbrüche an den Beinen
und Huetſchungen an der Bruſt davontrug, wurde dem Eliſabeth
krankenhaus zugeführt. Beim Baden in der Saale, in der Nähe
der ſtädtiſchen Kläranlage, iſt am Sonntag ein unbekannter junger
Mann im Alter von 19—22 Jahren ertrunken. Die Kleidungsſtücke
ſind polizeilich ſichergeſtellt.

Die Vergiftung von Halle-Trotha.) Die Sul-
fatvergaſung der Nordſtadt hat, wie wir den Halleſchen Nachrichten
entnehmen, in den letzten heißen Wochen Ausmaße angenommen,
die einfach nicht mehr zu ertragen ſind. Die Aufregung hat den
höchſten Grad der Erbitterung erreicht. Unſäglich qualvoll wird die
vergiftete Nacht, in der im ſtickigen Zimmer die Fenſter ſchleunigſt
geſchloſſen werden müſſen. Am ſchlimmſten iſt HalleTrotha betrof
fen, in dem die Giftſchwaden nebliggelb über den Straßen ſchwelen.
Der Vorſtand des neuen Abwehrvereins hat ſich mit der Regierung,
dem Stadtausſchuß, der Gewerbepolizei und der Fabrikleitung ins
Benehmen geſetzt. Die Fabrikleitung hat verſprochen, im Herbſt
400 000 A. aufzuwenden für neue Einrichtungen, um die giftigen
Gaſe zu beſeitigen. Wenn es trotz aller Verſprechungen aber beim
alten bleibt, iſt die Zeit gekommen, die Hilfe des Miniſteriums wie
des Preußiſchen Landtags anzurufen.

Erfurt, 9. Auguſt. (Mit dem Kopf in die Kreisſäge
Jn Weſthauſen geriet der Mühlenbeſitzer Otto Conrad mit dem
Kopf in eine Kreisſäge. Der Kopf wurde ihm vollſtändig zer
ſchnitken. Es wird angenommen, daß Conrad in einem Ohnmachts
anfall in die Säge geſtürzt iſt.

Naumburg a. d Saale, 9. Auguſt. (Ein ſchwerer Un
glücksfall) mit tödlichem Ausgang ereignete ſich auf der Naum
burger Kleinbahn. Vier Lehrlinge hatten den Zug auf der letzten
Station verpäßt und verſuchten nun, auf den in voller Fahrt be
findlichen Zug abzuſpringen. Als der Zug ſeine Fahrt verlang
ſamte (kurz vor der Station Altenritte), gelang dreien das Wagnis
während der vierte, der ſiebzehnjährige Lehrling Lange aus Beſſe,
abſtürzte und zwiſchen zwei Wagen des Zuges zu liegen kam. Der
Zug fuhr über ihn hinweg. Der Junge konnte nur als Leiche her
vorgezogen werden.

Orgel-Anekdoten,
Johann Sebaſtian Bach hatte wieder einmal eine neue Orgel

muſik komponiert und ſpielte ſie auf dem königlichen Jnſtrumente
durch. Als das Spiel beendet war, trat der Balgtreter händerin
gend in die Tür und ſagte zu Bach: „Das haben wie ja wieder ein
mal vortrefflich gemacht“.
Der Meiſter wandte ſich erſtaunt um. „Wie ſo wir? Jch bin
ja allein hier?“

Der Balgtreter verſchwand, und abermals begann der Meiſter
zu präludieren. Do. mitten im brauſenden Spiel, verſtummten alle

Pfeifen, kein Ton war hörbar. Bach ſtaunte, ſchimpfte und rief
nach dem Balgtreter, der lachend den Kopf zur Tür hineinſteckte.

„Ja, ſehen Sie nun Meiſter, das wir immer zwei ſind? Wenn
ich nicht will, können Sie auch nicht!“

Zu wenig Zitzen.

In der Gegend von Lüttich kam ein Bauer zu dem Gutsherrn,
um ſeine Pacht zu bezahlen. Er traf die Familie gerade beim
Mittageſſen, und man bedeutete ihm, daß er ſich ein Weilchen gedul
den müſſe. Er ſah zu, wie die Herrſchaften tafelten. Der Gutsherr
fragte ihn dabei, was es denn Neues gäbe.

„Denken Sie,“ ſagte darauf der Bauer, „meine Sau hat geſtern
dreizehn Ferkel bekommen, aber ſie hat nur zwölf Zitzen.“

„Ach,“ fragte darauf die Gutsherrin mitleidig, „was macht denn
das Dreizehnte, wenn die andern am Trinken ſind.“

„Gott, Frau Baronin,“ antwortete der Bauer, „es macht es ſo
wie ich, es ſieht zu und wartet.“

man hat das Schwert euch entwunden!
So ſorgt, daß die Fauſt Kraft behält,

ein Schwert zu führen! Dr. Berger
(Aufruf der Deutſch. Turnerſchaft zur Hermannsfeier)

Das iſt der Geiſt aller nationalen
Sport und Wehrverbände!

20Wehre Dich, Genofet
Opfer eines Revanchekrieges zu werden

Werde Mitglied im
ArbeiterTurn und Sportverein
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Ei e haarige und eine haarloſe
Geſchichte.

Ein ſchrecklich berühmter Bergſteiger, der dem Verfaffer ſo nahe
ſtand, daß letzterer es heute mit Sicherheit nicht mehr weiß, ob er es
nicht am Ende ſelber geweſen iſt, zeichnete ſich unter anderem in
jüngeren Jahren durch einen ungeheuren Haarwuchs aus, deſſen
Fülle u. Länge ihm ſeitens ſeiner Freunde den Spitznamen „Refer
vechriſtus von Oberammergau“ eingetragen hatte. Es iſt ſchwer zu
ſagen, ob jener Bergſteiger lediglich aus dekorativen Gründen die
Länge ſeines papuaniſchen Kopfſchmuckes kultivierte oder ob nicht
proſaiſchere Gründe, die mit Friſeuren und ſchmalem Geldbeutel zu
ſammenhängen, für dieſe Struwelpeterei maßgebend waren. Lange
Haare (eine Anſpielung auf kurzen Verſtand wäre fehr billig und
m. E. unzutreffend) alſo lange Haare können aber mitunter ſehr
hinderlich ſein, oft aber auch manchen Anlaß zu oergnüglichem Ge
lächter abgeben.

So lag man einmal fardinengleich im engen Schlafraum eines
unbewirtſchafteten Hütte im Wetterſtein. Auf den vier Matratzen
des Oberſtockes wären neun Menſchen untergebracht worden. Die
Partie unſeres Langhaarigen wollte am nächſten Morgen als erſter
aus der Hütte fein. Früh wurde geweckt; eilig kletterten die Freunde
über die Hühnerleiter hinunter: „Reſervechriſtus, aufſteh'n!“ Er
aber lag unbeweglich zwiſchen zwei Schläfern, feſtgeklemmt, feſtge
nagelt. „Jch kann mich nicht rühren, ich kann nicht aufſtehent“ „Ja,
warum denn nicht?“ „Der dicke Herr da neben mir liegt, auf
meinen Haaren und ich bring ihn nicht wach!“ Da kletterten die
Freunde herauf, lupften den feſtſchlafenden Nachbärn in die Höhe
und der Mann mit dem wallenden Haar war entfeſſelt, gerettet.

Ein andermal wurde der Betreffende mit mehreren Begleitern
in der Marmolatagruppe von einem ſchweren Gewitter überraſcht,
dem ein intenſiver Elektrizitätsausgleich vorausging. Man befand
ſich auf einem ausgeſetzten Grat, die Pickel ſangen und ſprühten
Funken, an den Finger und Naſenſpitzen kniſterten die bläulichen
Flämmchen des Elmsfeuers. Man trachtete in wilder Hetze ſo
ſchnell als möglich aus dem gefährlichen elektriſchen Bereich heraus
zukommen. Plötzlich blickte einer der Kameraden auf den als letzten
abſteigenden Struwelpeter. Trotz des böſen Ernſtes der Situation
erſcholl ein infernaliſches Gelächter, ſo daß die beiden weiteren Teil
nehmer wie vom Blitz gerührt zuſammenfuhren und ſich umſahen.
Und da erblickten ſie oben auf dem Grat den Langhaarigen, deſſen
22 em lange, kohlpechrabenſchwarze Haare wie ungeheure Beſen
bündel ſteil zu Berge ſtanden. Gleich einer friderizianiſchen Bären
mütze trug er ſeinen hervorragenden Kopfſchmuck, der ihm das Aus
ſehen eines unheimlichen Berggeiſtes oder eines Fabelviehs verlieh.
So oft jedoch die Hand des Kletternden ſich vom Felſen löſte, erfolgte
ſcheinbar eine Auslöſung der elektriſchen Spannung und die ſteil

Sachſenſpende!
den Opfern der Hochwaſſerkataſtrophe imHelft Erzgebirge! Wer raſch gibt, gibt doppelt

Einzeichnungsliſten liegen aus: Geſchäftsſtelle des
Tageblatt, Domplatz, Gewerkſchaftshaus, Gerberſtraße, in den Lo
kalen von Minna Bollmann, Bakenſtraße, Ruhberg, Torteich, Oeſter
ling, Franziskanerſtraße, Stauch, Hoheweg, Dalſch, Bakenſtraße,
Odeum, Braunſchweigerſtraße und in den Konſumlaägern.

geſtellten Haare ſank mit einem Schlag als hängende Strähner
aus ihrer ſtolzen Höhe herab, um ſich im nächſten Augenblick wieder
gleich den Stacheln eines poſſierlichen Stachelſchweines, kerzengeradi
aufzurichten.

„Du könnteſt eigentlich,“ meinte damals einer der Gefährten
„dein Brot großartig in einem Zirkus verdienen, als wilder Schuhr
oder als dümmer Auguſt.“

Daraufhin ließ ſich der Haarathlet bei der nächſten Gelegenheiſ
die Haare ſchneiden.

Auf den Klettertouren jener langhaarigen Zeit bändigte unſer
Held den ihm beim Klettern ſtörenden wallenden Kopfſchmuck, in
dem der Wind mit Vorliebe ſich verfing, mittelſt eines runden Steck
kammes, wie ihn die kleinen Mädchen der einfachen Leute tragen.
Der hielt die Haare aus der Stirn. Außerdem war in goldenen
Lettern darauf gedruckt. „Gott ſchütze dichl“

Dieſer Kamm und jene Haartracht erweckte einmal das lebhafte
Intereſſe einer Partie, mit der man ſich beim Steinmann in irgend
eines felſigen Reviers traf. Man redete vom Vor und Rachteil
langer Haare, man ſprach von Abſalom und Oberammergau, von
Glatzen und Kahlköpfen und von der Gefährlichkeit insbeſondere des
Steinſchlages in letzteren Fällen und von manchem anderen.

„Da fällt mir eine Geſchichte ein,“ ſagte einer der Herren „Jch
habe vor ein paar Jahren mit einem Grödener Führer, deſſen Name
mir entfallen iſt, eine Tour auf den Plattkofel gemacht. Wir hatten
den gewöhnlichen Weg zum Abſtieg gewählt, und wollten über den
Pizza de Uridl oder wie der Mugel heißt nach Gröden zurück.
Jrgendwo machten wir kurz Raſt. Aehnlich wie bei der „Steinernen
Stadt“ nächſt dem Sellajoch lagen auch hier ungeheure Steinblöcke,
die einſt oben am Plattkofeb Wände und Türme gebildet hatten, wie
von einer Rieſenhand ausgeſtreut mitten im grünen Raſen. Hier
lagerten wir. Jch hatte mich es war ein heißer Tag in den
Schatten eines Blockes geſetzt, hatte meine Schuhe, in die Steinchen
gefallen waren, ausgezogen und richtete nun meinen Apparat her,
um noch ein par Aufnahmen zu mächen. Mein Führer ſtreifte
zwiſchen den Felſen herum und war dann verſchwunden.

Nach einer Weile ſichtete ich einen guten Standplatz für meine
Kamera. Doch gls ich zwiſchen den Blöcken hindurchging und plötz
lich um eine Ecke bog, da ſah ich hinter einer anderen Blockkante
etwas Helles, Lichtes, Rundes, Roſiges, hervorragen. Es war rund
und voll wie der Mond und roſig und friſch wie ein junges Schwein
chen. Viel ſah man nicht, ſondern eigentlich nur einen Kreisſektor,
das durch die als Tangente wirkende Kante des ſchützenden Blocks
abgeſchnitten war. Darunter lag im grünen Gras etwas wie ein
friſches rotbraunes Häufchen.

Ueberraſcht und diskret zog ich mich mit unwillkürlich gerümpfter
Naſe zurück, und dachte mir, ein Bergführer iſt ſchließlich auch nur
ein Menſch. Jch fand einen anderen Standpunkt für mein Stativ
und kehrte, als ich die Aufnahme im Kaſten hatte, zu meinem Ruck
fack zurück.

Aber, wie's das Geſchick wollte, ich hatte auf den Weg nicht auf
gepaßt, und bog eben um eine Ecke und prallte zurück, denn dort
lachte und leuchtete noch immer oder ſchon wieder jener menſchliche
Vollmond in handbreitem Abſchnitt, fußhoch über dem Boden, hinter
der Blockkante grinſend hervor.

„Na, der braucht aber lang'“ dachte ich und zog mich, wie
es ſich gehört, unauffällig zurück.

Eine Viertelſtunde verging, noch eine es war Zeit, aufzu
brechen. Jch rief nach dem Führer, keine Antwort. Blieb mir nichts
übrig, als ihn zu ſuchen. Alſo ſtieg ich durch die Blöcke; ig, das war
der Weg, den ich vorhin gegangen ich bog um die Ecke: „Zum
Teufel!“ Da guckte noch immer jene roſige, runde Unenſtändigkeit

ich bitte den harten Ausdruck zu entſchuldigen hinter dem Block
hervor Ich wußte mir keinen Rat. Ich bin nämlich ein Menſch
von zarten Gefühlen und weiteſtgehender Rückſichtnahme. Aber wir
mußten weiter und ſchließlich bin ich doch ein Mann.

Ich tat alſo noch einen Schritt weiter und da lag mein Führer
hinter dem Block und ſchlief und ſchnarchte. Unter ſeinen Nacken
hatte er wie eine Schlummerrolle den Ruckſack geſchoben und das,
was mich ſo ſehr hatte erröten laſſen und was ich für den A
andern Teil des menſchlichen Körpers gehalten hatte, das war ein
Schädel, ſein blitzeblanker roſiger Schädel und dicht darunter im
grünen Gras lag ein rotbraunes Häufchen: eine Peruicke, die
ihm im Schlaf vom kahlen Haupte geſunken war.

Hätte ich eine Ahnung gehabt, daß der Mann kahlköpfig war
und falſche Haare trug

„Na Jhnen“, ſchloß der Erzähler und wandte ſich an den Lang
haarigen, der die Geſchichte damals wortgetreu aufgeſchrieben hat,
„Jhnen mit Jhrem Kopfpelz kann ſo was natürlich nicht paſſieren!“

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Paul Stangl, München,
dem Buche „Zwiſchen Himmel und Erde“ von Walter Schmidkunz
entnommen.)

nach Leipzig zur
Bundesverfaſſungs-

feier!

Republikaner, Kameraden des Reichsbanners,

werbt unermüdlich für die Bundsverfaſſungs
feier am 13. und 14, Auguſt 1927 in Leipzig
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Wirtsehattlicher Teil.
Langſame Steigerung der Welt

goldproduktion.

L

V
h

Sons“ige rlenR 670er. S 1590

A mer
z

V

S 300S

9 L 1200V

S

S S 700n
J

L 8S

Die Entwicklung der Weltgoldproduiktion

geht aus unſerer Zeichnung deutlich hervor. Der nach 1912 einge
tretene Rückſchlag vor 700 000 Jahres-Kilogr mm auf 500 000 kg
iſt noch nicht ganz wettgemacht. Aber ſeit 1922 befindet ſich die
Goldgewinnung der Welt in ſtetem Aufſtieg. Das britiſche Reich
hat die Rekordzahl von 420 000 kg ſchon faſt erreicht. Nur die Ver
einigten Saaten von Nordamerika bleiben ſtark unter dem Ertrag
von 1912 und drücken ſomit das Geſamtergebnis.

Berliner Produktenbörſe vom 9. Auguſt. Getreide und
Oelſagaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in P eichsmark. Weizen
märkiſcher Roggen märkiſcher 215-219. Sommergerſte

Wintergerſte 199-206. Hafer märkiſcher
Mais 193-195. Weizenmehl 31.75 3650. Roggenmehl 31.00.—32.25.
Weizentleie 13,75— 14.900 Roggenkleie 15.900. Raps 275--285.
Leinſaat Viktorigerbſen 44.00--46.00. Kl. Speiſeerbſen2800 52 .00. Futtererbſen 22.00 23.00. Peluſchken 21.50--23.50.
Ackerbohnen 22.00- 23.00. Wicken 22.00-24.00. Lüupinen, blaue
1475- 15.75. Lupinen, gelbe 15.75-17.75. Seradella
Rapskuchen 14.80 15.00. Leinkuchen 21.20-21.69. Trockenſchnitzel
1250 13.00. Soya-Schrot 1950—20.40. Torfmelaſſe 80770
Kartoffelflocken

Banknotenkurſe vom 9 Auguſt (in Reichsmark). 100 Holland
168.08. 100 Dänem. 112.42. 100 Schweden 112.42. 100 Norwegen 108.33
100 Finnland 1054. 100 Schweiz 80.98. 1 Argentinien 1764.
100 D. Oeſterreich 59.23. 100 T. Ungarn 73.13. 100 Tſch.Sl. 12.46.
100 Spanien 70.76. 1 Amerika 4183. 100 Belgien 58.53. 1 England
00382. 100 Frankreich 16595. 100 Italien 2292. 100 Bulgar. 3037.
100 Rumänien 2.609. 100 Jugoſl. 7.415. 1 Japan 1.991. 1 Braſilten
1083. 160 Portugal 20.71. 100 Dangzig 81.29. Türkei 2.09.
240 Griechenland 5.141. 1 Uruguav 4.176. 1 Kanada 4172. Kairo 20.65.

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin
Rotklee Mk. 85.00 126.00 j Gem. Riſpengras Mk. 125. 00-130.00
Schwedenkiee 145.00—164.00 engl. Raygras 38.900 51.00
Luzerne 94.00-—122.00 ital. Raygras 34.00— 40.00
Weißtlee 90100—123.00 Sommerwicken 15.00- 16.50
Wundtklee 9400-110.00 Seradella, zum Tagespreis
Gelbkle e Leinſaat 22.00 24.00Jnkarnatklee 63 00— 78.00 Senf 28.00— 32.00Wieſenſchwingel 130.00 138.00 Br. Buchweizen 1650— 18.50
Agroſtis 135.00 145.00 Silbergr 290.00 23.00Timothee 32.00 42.00 Pferdezahnmais 1450 15.50
Kammgras. 240.00--270.00 Rieſenſpörgel 27.00 28.00
Wieſenriſpen Ackerſpörgel. 2200— 25.00gras 110.00-118.00 Winterwicken 53.00 58.00

Briefe an das Tageblatt.
Die Dreſchmaſchine vor dem Schulhaus.

Die Ernte beginnt und von früh bis ſpät hört man das Brum-
men der Dreſchmaſchinen. Da hat ſich nun hier in dem ſonſt ſo
ſtillen und „friedlichen“ Dörfchen ſchon ſeit Jahren eine grobe Un
ſitte breitgemacht. Da man aber annahm daß der Dreſchmaſchinen
beſitzer Ruſt endlich ein Einſehen haben würde, unterblieb bisher
jede öffentliche Behandlung dieſer Angelegenheit. Da das aber nich?
der Fall iſt, muß ſich notgedrungen die breite Oeffentlichkeit darnit
beſchäftigen. Der Dreſchmaſchinenbeſitzer Ruſt, im Nebenamt Ge
meindevorſteher, ſtellt alljährlich ſeine Dreſchmaſchine direkt vor der
Schule auf den freien Platz, der den Kindern in den Pauſen zum
Spielen dient. Das fortgeſetzte Geräuſch der Maſchine ſtört ſelbſt
verſtändlich den Unterricht, und es iſt einfach erſtaunlich, daß der
betreffende Lehrer dabei überhaupt unterrichten kann. Wegen der
enormen Staubentwicklung müſſen ſelbſtverſtändlich auch die Fenſter
des Schulzimmers geſchloſſen bleiben. Da kann ſich auch ein Laie
ausmalen, wie ungeſund der ſtundenlange Aufenthalt in einem ſol
chen Raume ſein muß. Wenn ſich dann wenigſtens die Kinder in
den Pauſen erholen und friſche Luft genießen könnten, aber das iſt
ebenfalls unmöglich; denn wer mag die Verantwortung überneh
men, wenn die Kinder in der Nähe der Dreſchmaſchine ſich aufhalten
müſſen, was unter Umſtänden mit Lebensgefahr verbunden ſein
kann, ganz abgeſehen davon, daß eine Erholung durch die Staub
entwicklung ganz unmöglich iſt. Was nützen alle geſundheitlichen
Schuleinrichtungen, was nützt alle Volkswohlfahrt, was der Kampf
gegen Tuberkuloſe, wenn auf dieſe Weiſe alle Maßnahmen der ver
antwortlichen Stellen geradezu in das Gegenteil verkehrt werden?
In den Städten baut man die Schulen an Stellen, die vom Verkehr
faſt oder garnicht berührt werden und hier ſtellt man die Dreſch
maſchine in unmittelbarer Nähe auf, als ob es nicht noch andere riel

paſſendere Plätze gibt.
Wozu iſt eigentlich der Schulvorſtand da? Was ſagt der Eltern

beirat, die Vertretung der Elternſchaft, dazu? Hier hätten ſchon
längſt energiſche Schritte unternommen werden müſſen, um dieſem
geradezu geſundheitlich gefährlichen Uebelſtande abzuhelfen. Greift
der Elternbeirat nicht ein, dann Eltern fordert ſeinen Rücktritt; denn
er wäre ſeiner Aufgabe nicht gewachſen.

Was ſagt die Schulaufſichtsbehörde und der Kreisarzt dazu?
Weiß ſie überhaupt davon

Da die hieſigen maßgebenden Stellen die Initiative bisher nicht
ergriffen haben, wird nun hoffentlich die Behörde die Angelegenheit

weiter erfolgen.
Jeder wahre Menſchenfreund, dem die Zukunft unſeres Volkes

nicht gleichgültig iſt, kann nur fordern Weg mit der Dreſchmaſchine
vom Schulplatz!

KleinSchierſtedt, Auguſt 1927.

Sport.
Freie Sporkvereinigung 1895 Wernigerode. Heute Mittwoch

abend 81 Uhr Muſikprobe für alle Turner und Turnerinnen.

r J
Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt (Bezirk Neuſtadt.) Unſere heutige Veranſtaltung
wollen wir unter dem Gedanken „Wider den Krieg“ abhalten. Auch
die Mitglieder des Bezirks Altſtadt ſind herzlich eingeladen.

Halberſtadt. Heute abend im Heim pünktlich 3419 Uhr wichtige
Vorſtands und Funktionärſitzung.

Relchshunner öchwarzRotGold

Halberſtadt. Kameraden, am Tage der Verfaſſung muß jeder
an dem geplanten Umzug teilnehmen. Es gilt zu zeigen, wie ſtark
die Schutztruppe der Republik iſt. Das geſamte Reichsbanner tritt
am Donnerstag abend 6.30 Uhr beim Stadttheater zum Umzug an.
Nach dem Umzug verſammeln ſich alle Leipzigfahrer zu einer wich
tigen Beſprechung im Gewerkſchaftshaus. Am 11. Auguſt zeigt jeder
Republikaner die Farben der Republik, alſo Fahnen heraus.

Leipzigfahrer. Alle kleinen Ortsgruppen, welche den Son
derzug von Halberſtadt ab benutzen, treffen ſich am Sonnabend
4 Uhr nachmittags beim Kameraden Otto Bollmann, Bakenſtraße 63
zwecks Verteilung der Fahrkarten, Plaketten uſw. Der Sonderzug
fährt 5.35 Uhr von Halberſtadt ab. Abfahrt von Leipzig am Montag
früh 1 Uhr. Ankunft in Halberſtadt 3.42 Uhr morgens.

Leipzigfahrer per Rad u. Mokorrad. Alle Kameraden, welche per
Rad nach Leipzig fahren, treffen ſich am Mittwoch, den 10., abends
8 Uhr auf dem Burchardianger mit ihrem Rad. Die Abfahrt nach
Leipzig iſt am Sonnabend früh 3.00 Uhr vorgeſehen. Nähere Aus
kunft wird am Mittwoch abend erteilt. Die Führung der Radfahrer
übernimmt Kam. Schönfelder. Die Motorradfahrer fahren am
Sonnabend mittag 1.00 Uhr ab, Führer Kam. Müller. Treffpunkt
beider Abteilungen iſt Holzmarkt.

Die Leipzigfahrer treten am Sonnabend 4.30 Uhr beim Kam.
O. VBollmann zum Abmarſch nach dem Bahnhof an. Die Fahr
karten ſind eingetroffen und können von den bekannten
Stellen gegen Rückgabe der Huittung abgeholt werden. Für den 1.
Bezirk: Fr. Förſterling, Huyſtr. 15, 2. Bez. Joh. Fricke, Baken
ſtraße 57; 3. Bezirk: Kamerad O. Krone, Trillgaſſe 7; 4. Bezirk:
Kamerad K. Köbel, Pfahlgaſſe 3; 5. Bezirk Kamerad Ewald Krebs,
Weſtendorf 6; 6. Bezirk Kamerad Otto Ballhauſen, Lindenweg 38;
7. Bezirk: Kamerad Auguſt Richau, Magdeburgerſtraße 11, Hinter
haus und für den 8. Bezirk Kamerad Karl Hörnig, Weſterhäuſer-
landſtraße 4.

Halberſtadt. (Spielerkorps). Morgen Donnerstag abend 6.30
Uhr treten ſämtliche Spielleuke am Theater an. Es iſt Pflicht, daß
ſämtliche Kameraden pünktlich zur Stelle ſind.

Wehrſtedt (Spielerkorps) Das geſamte Spielerkorps verſam
melt ſich am Donnerstag abend 7.30 Uhr zur Teilnahme an der
Verfaſſungsfeier. Erſcheinen aller Spielleute iſt dringend er
wünſcht.

Quedlinburg. Alle Kameraden begeben ſich am Donnerstag zur
Teilnahme an der öffentlichen Verfaſſungsfeier direkt zum Markt.
Die Feier beginnt um 148 Uhr abends. Damit iſt Allen die Mög-
lichkeit der Beteiligung geben. Anſchließend iſt Antreten zum Fackel
zug beim Konſum Breiteſtraße. Fackeln werden daſelbſt verbilligt
zum Preiſe von 20 8 abgegeben. Auflöſung des Fackelzuges beim
Gewerkſchaftshaus, wo dann die Verſammlung ſtattfindet. Unſere
planmäßige Verſammlung, die ſonſt Freitag wäre, fällt zugunſten
der Verfaſſungsverſammlung aus. Volle Beteiligung aller Mit
glieder iſt Ehrenpflicht. Für den Verfaſſungstag wird natürlich
ſelbſtverſtändlich geflaggt! Die Leipzigfahrer treffen ſich am
Freitag abend 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus zur Ausgabe der Fahr
karten und Feſtplaketten. Am Sonnabend iſt Antreten 345 Uhr
vor dem Büro Weberſtraße. Abmarſch zur Bahn punkt 5 Uhr.
Muſik und Spielkorps gehen bei beiden Veranſtaltungen mit. Ka
meradſchafts bzw. Gruppenführer ſind zur Weitergabe dieſer Nach
richten verpflichtet.

Schwanebeck, 3. Auguſt. (Die Verfaſſungsfeker) iſt
von der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners wie folgt vorge
ſehen: Am 11. Auguſt abends Fackelzug. Am folgenden Sonntag
Theater und Ball. Näheres Programm folgt noch. Als Redner
iſt Kamerad EitzHalberſtadt gewonnen. Wir bitten ſchon heute
alle Republikaner, ſich für eine würdige Feier der beiden Tage ein

richten zu wollen.
Oſchersleben. Achtung LeipzigFahrer! Wir fahren am Sonn

abend, den 13. d. Mis. ab 16.23 Uhr (4.23 Uhr) ab Hſchersleben
und treffen uns in Halberſtadt mit den dortigen Kameraden zur
gemeinſamen Fahrt nach Leipzig.

Oſchersleben. Laut Beſchluß der letzten Vekſammlung treten
wir Donnerstag abend 146 Uhr vor dem Stadtpark zum Abmarſch
nach dem Sportplatz an. Die Kameraden, welche ſich hieran noch
nicht beteiligen können, müſſen ſich auf dem Platz einfinden, weil
nach Abſchluß der amtlichen Verfaſſungsfeier alle republikaniſchen
Vereinigungen zur gemeinſamen Feier nach dem Stadtpark mar-
ſchieren. Es braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu wer
den, daß es Pflicht eines jeden Kameraden iſt, ſich hieran unbedingt
zu beteiligen.

Wernigerode. Das geſamte Reichsbanner tritt am Donnerstag
abend 8 Uhr im Monopol zur Verfaſſungsfeier an. Niemand darf

fehlen.
Wernigerode. Jn der Vollverſammlung am Dienstag abend

im Monopol, die gut beſücht war, gab der Kaſſierer den Kaſſen
bericht vom 2. Quartal. Die Einnahme mit 501.03 A und 497.02 M
in Ausgabe wurden von den Reviſoren als richtig beſtätigt. Dem
Antrag auf Entlaſtung wird einſtimmig zugeſtimmt. Zur Leipzig
fahrt werden eine Reihe wichtiger Mitteilungen gemacht. Der
Bericht von der Kreisleiterkonferenz wurde entgegen genommen.
Zur Verfaſſungsfeier müſſen alle Kameraden geſchloſſen im Mo
nopol antreten.

Veranſtaltungen.
Muſikaliſche Feierſtunde. Programm zu der am Donnerstag,

den 11. Auguſt, abends 8 Uhr im Dom unentgeltlich gebotenen
„Muſikaliſchen Feierſtunde!“. Solche finden, wie bisher im Dom,
aller 14 Tage, aber von jetzt ab Donnerstags ſtatt. Fantaſie (cmoll
Orgel) von Mozart. SopranArie „An den Waſſern Babylons

ſaßen wir und weinten“ von Dworak. Tennor-Arie „Selig ſind
die Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen“ von Kienzel
Duett „In ſeiner Hand iſt, was die Erde trägt“, aus dem 95. Pſalm
von Mendelsſohn. Feſtſtück für Orgel von Hänel. Canon (im
Jntervall der Secunde) „Wenn Alle untreu werden“ mit Füll
ſtimmen der Orgel J. Korb. Gemeinſamer Geſangsvers „Der Herr
iſt noch und nimmer nicht von ſeinem Volk geſchieden.“

Rundfunk Programme
der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 11. Auguſt.
Berlin. 19,30 Uebertragung der Verfaſſungsfeier aus dem

Hauſe der Funkinduſtrie, 22,30—0,30 Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 Verfaſſungsfeier.
Hamburg. Uebertragung von Berlin.
Langenberg. 20,40—22,25 Heitere Dichtungen (Rezitation um

Muſik) (Uebertragung von Münſter). 22,45--24 Uebertragung der
Tanzmuſik der Kapelle Mario Jſeglio.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKURUNG: Owoneqros. O neſter o hoiddedeckt. O w. o dedeckt, -Regen,
Schnee. Dunst. Stebel. R Gewitter. AGroupein Atſogel. O Singer teicht,

Oſeich. n frisch heit türmisch,w. roſer Sturm Die Pteſie fkegeo mit gem Winde bie elagezelchneren linien
odoren) verbinden die Orte mit gſeichem tuftaruck. Die neden den Orten atedenden

Zahlen gebeo die tufrremperatur- an

Amtliche Wetternachrichten der Wetkterdienſtſtelle Magdeburg
(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis 11. Auguſt
Das weſtliche Tief liegt faſt bewegungslos über den britiſchen

Inſeln, führt aber in ununterbrochener Folge Schlechtwetterfronten
über Weſteuropa nach Mitteleuropa herein, die hier zu zahlreichen
Gewittern mit teilweiſe heftigen Regenfällen Veranlaſſung geben.
In der Nacht zum Dienstag wurden an mehreren Stellen innerhalb
weniger Stunden 40—50 Liter Regenwaſſer auf das Quadratmeter
Bodenfläche gemeſſen. Eine kräftige Schlechtwetterfront liegt am
Dienstag abend noch über Frankreich. Sie wird in Laufe des
Mittwochs unſer Gebiet paſſieren und nochmals Regenſchauer,
wahrſcheinlich auch Gewitter bringen. Sie ſcheint aber den Abſchluß
der Serie der Schlechtwetterfronten zu bringen, ſo daß vom Don-
nerstag ab mit eintretender Wetterbeſſerung rechnen können.

Ausſichten bis Donnerstag abend: Zunächſt noch mehrfach
Regenſchauer u. Gewitterneigung, ſpäter nur noch vereinzelt etwas

Regen, kühler.

„Volksſport
Montag Morgenzeitung für die Provinz
Sachſen, die Länder Braunſchweig und Anhalt.

Die Zeitung der Arbeiter Sportler
Der „Volksſport“ wird Montags
früh in allen größeren Orten des
Verbreitungsgebiets zu haben ſein.
Ausführliche Berichte über alle Creig
niſſe in der Welt des Arbeiterſports.

Aktuelle allgemeine Vachrichten
vom Sonnabend und Sonntag

Bezugspreis vierteljährl. 80 M.
zuzüglich des Beſtellgeldes

Preis der Einzelnummer 15 Pfg.

Bezug durch die Poſt und durch die Sportvereine.

S

des täglichen Bedarfs für Behörden, Hand
W verker, Kaufleute und Vereine liefert ſauber,
geſchmackvoll und preiswert die Druckerei des

Halberſtädter Tageblatt
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Ein Päckchen Tabak.
Von Paul Kirchhoff.

Peter Bulck gondelte durch die abendlichen Straßen der Stadt,
deren wimmelnd wogendenVerkehr eineRieſenwelle blendendweißen
Lichtes durchflutete. Er nahm ſich in ſeinem übel verbrauchten Werk
rock darin aus wie eine Motte im Spiegelſaal. Sacht ging er, mit
nicht ganz ſicheren, taſtenden Schritten, obwohl er heut auch nicht
einen Tropfen genoſſen hatte. Nicht ein winziges Spitzglas hatte
er ausgetrunken. Und aus gutem Grund. Seine Taſchen waren ſo
leer wie das All vor der Erſchaffüng der Welt. Auch die findigſte
Hand hätte nicht eine rote Münze darin aufgeſtöbert. Denn Peter
Bulck hatte wieder ſeine philoſophiſche Zeit, deren Weisheit in dem
vielbeleibten Satz gipfelte: „Nichtstun iſt ein erſtrebenswertes Da
ſeinsziell“ Er ſagte das nicht mit gewählten Worten, aber er wußte
es beſtimmt. Und um die ſchnöden Folgen dieſer zeitweiligen Welt
anſchauung kümmerte er ſich verflücht wenig Der Magen knurrte
wohl hin und wieder; aber das Brot iſt nicht ſo rar, daß man ſich
nicht durch ein paar demütig wohlgeſetzte Worte an rechter Stelle
ein Stück hätte erbitten können. Die trockene Gurgel kratzte zu
weilen; aber da gabs Kollegen, die gerade am Schanktiſch gern mit
ihren letzten Groſchen die Nächſtenliebe pflegen. Peter Bulck tat
das auch, wenn er konnte.

Dann aber war ncho eins: Tabak muß ein Menſch haben, wenn
er leben ſoll. Alles, was eine Seele hat, raucht Täbak. Der Kittel
mann und der Miniſter. Aber hat man je ein Tier rauchen ſehen?
Peter Bulck war der felſenfeſten Ueberzeugung, daß ſich der Menſch
dem Tier nur dadurch unterſcheide, daß er eine Seele hat und raucht.
Sonſt war auch nirgends ein Unterſchied zu merken Das heißt,
das von der Seele glaube man wohl ſo, weils eben alle glauben
Aber das mit dem Tabakrauchen war eine ganz unwiderlegliche
Sache.

Man muß alſo rauchen, um nicht zu vergeſſen, daß man ein
Menſch iſt. Bei dieſem Schluß ſeiner etwas zähflüſſigen Gedanken
folge angelangt, ſchmunzelte Peter Bulck ſo tief behaglich, daß über
ſein runzelhartes Geſicht und ſelbſt über die ſteile, tiefe Brauenfalte
ein verklärender Schimmer lief Ob das ein guter Griff war
als er an dem Zeltkarren des fahrenden Händlers vorüberſtrich?
Ein ganzes Paket Tabak! Pfeifentabak! und nicht vom ſchlechte
ſten! Geſtohlen? Ei, wie mans nennen will! Aber iſt das eine
Schlechtigkeit, wenn ſich einer nach Kräften bemüht, nicht zu ver
geſſen, daß er ein Menſch iſt? Einen Diebſtahl konnte mans heißen
aber das war dann ein übles Wort für eine erzwungene Tat der
Selbſterhaltung!

Dieſe Rechtfertigung vor ſich ſelbſt beruhigte Peter Bulck voll
auf. Zugleich wandelte ihn eine unwiderſtehliche Luſt an, von ſeinem
Reichtum zu koſten Freilich hier im Menſchengewimmel ging
das nicht. Man mußte Muße haben zum umſichtigen Stopfen und
Anbrennen.

Gemächlich lenkte Peter Bulck quer über die breite, helle Fahr
ſtraße, die von einem klingenden, tütenden, ſauſenden, ſchwirrenden
Gewirr erfüllt war. Ja, ja wer noch rauchen konntel Jeden
Grafen konnte man ſich vergleichen. Denn obis eine Glimmnudel
iſt oder eine Pfeife, oder ſolch ein putzig winziges Papiergeröll, das
man kaum Tabak nennen kann, weil es in ein paar Rauchwölkchen

verhuſcht
Aengſtlich und mit prüfender Sorgfalt führen die knochigen Fin

ger in die Taſche. Und es erwies ſich, daß dieſe Taſche doch nicht ſo
leer war wie das All vor der Erſchaffung der Welt. Weichkantig
und kniſternd bauſchte er ſich darin und umſchloß einen herbduftigen,

lockenden Reichtum
„Den Henker an deinen Hals
Eine wütende Stimme fluchte zu Häupten des verſonnenen Wan

derers. Der fühlte einen wuchtigen Stoß in die Schulterblätter, neigte
ſich notgedrungen in eiliger Haſt vornüber und lag im nächſten
Augenblick unſanft auf hartem Straßenpflaſter. Ein paar klappernde
Hufe wirbelten mit bewundernswürdiger Sicherheit über ſeinen

Leib hinweg. Aber Wagenräder rollen in ſtarrſinniger Einfalt ihren
Weg. Und vor dem hilflös Liegenden würden ſie gewiß nicht inne
gehalten haben, hätte ihn nicht jäh und überraſchend, ein derber
Doppelgriff hochgeriſſen und mit kraftvollem Ruck auf die Beine ge

ſtellt.
Mit kinomatographiſcher Schnelligkeit hatte ſich der Vorfall ab

geſpielt. Der Geſicherte taumelte zunächſt auf ſchwachen Füßen und
ſah ſich mit wirbligem Kopfe um. Raſch hatte ſich da ein gaffender
Haufe Vorübergehender geſtaut. Kritiſche Worte kreuzten ſich. Ver
einzelt klang ſpottendes Gelächter heraus. Und der Kutſcher mit
dem Kokardenzylinder hatte ſeinen vornehm ſteifen Rücken ver
geſſen und fuchtelte nervös mit der langriemigen Peitſche. Doch
die albern überhebende Gebaren des Lakaien erboſte Peter Bulck
erſt recht. Trug er die Schuld, wenn der geſchniegelte Treſſenaffe
harmloſe Leute überrempelte? Mußte man ſich als Steuerzahler zu
dem wüſten Puff noch blöde Schimpfreden gefallen laſſen

Eine Dame aus der umſtehenden Menge zupfte den laut Räſon
nierenden am Aermel und hielt ihm mitleidig ein Geldſtück hin.
Aber Peter Bulck war heillos ergrimmt. Mit wildem Fauchen
wandte er ſich, daß ſich die mildtätige Geberin raſch und erſchreckt
zurückzog. Da ruckte die Kutſche und einen eiligen Wink aus
dem Wageninnern äh an und verſchwand raſch, mit ſpiegelblan
kem Schutzdach, im Gewühl. Die Menge der Fürwitzigen löſte ſich,
und das ſchiebende Gewoge der Hin und Herwandernden verſchlang

den Einzelnen
Eine ſchwere Hand legte ſich auf Peter Bulcks Schulter. Er

drehte ſich um.
„Ja, ſo!“ kurrte er „bald hätt' ich's vergeſſen. Dank auch!

Aber den lackierten Trottel wenn ich den zwiſchen die Fäuſt
bekäm!“

„Deine beſten Knochen hättis koſten können!“ nickte der Retter
mit dem kantigen Schädel, der Bulcks ſchmächtige Geſtalt um zwei
gute Handbreit überragte. „Magſt jetzt einen ausgeben, Du?
erdient hätt' ichs ſchon, denk ich!“

Peter Bulck überkam die peinliche Verlegenheit deſſen, der ſich
mit leeren Händen ſtark verpflichtet fühlt. „Ob ich's tät mur-
melte er zwiſchen verbiſſenen Zähnen und ſah ſchief und ſcheu, mit
einem verlegenen Halblachen zu dem Größeren empor, „ob ich's
gern tät'“. Aber da Er ſtülpte die leeren Hoſentaſchen heraus

Der andere lachte gutmütig. „Wenn halt nix da iſt leckte er
die trockenen Lippen. „Und haargenau wie bei mir!“

Nun aber kam wieder das vergnügliche Leuchten in das Geſicht
ſeines Gefährten. Er hatte ſich bedacht.

„Wenn du eine Pfeif' hättſt“ ſchmunzelte er.
„Einen Tonſtumpf hätt ich ſchon!“ ſagte der Große und ſah un

vermittelt ſtarr geradeaus.
Der andere wühlte in ſeinen Taſchen und ſeine Mienen verzerr

ten ſich Was war das? Da war kein Tabakpäckchen mehr
Er griff mit krampfhaft grabenden Fingern in alle Winkel: nichts!
Suchend blieb er ſtehen und drehte den Kopf: Ob das Päckchen her
ausgefallen war? Vielleicht lag es noch dort auf dem Aſphalt!

„Wart' mal!“ wandte er ſich raſch und rannte den kurzen Weg
zurück. Zwei ſchurfige Rutſchſpuren auf dem grauen Aſphalt kenn
zeichneten die Stelle. Aber nirgendwo das Päckchen. Hatte ſchon
ein anderer den koſtbaren Fund davongetragen? Labte ſich ein be
liebiger, dem vielleicht die Banknotenbündel die Bruſttaſche ſchwell
ten, an dem herben, köſtlichen Rauch? Ein wahnſinniger Jngrimm
und eine ſchale Hoffnungsleere befielen den ſpähenden Sucher. Aber
vielleicht 2 Mit verſtört ratloſen Umblick ſah er auf. Ging der
andere dort nicht mählich raſcher? Mit verſteckt eiligen Bewegun
gen, wie einer, der ſich ſacht zur nächſten Ecke drücken möchte?

„Meiner Seel!“, murmelte Peter Bulck „er hat's!“ Und wäh
rend er hinter dem rüſtig Schreitenden hereilte, drängte es ſich ihm
bis zur ſicheren Gewißheit auf. „Er hat's! Meinen Hals wett' ich
druml!“

Jn einer ſpärlich erleuchteten Nebengaſſe, die ſich mühſam
zwiſchen kahlen, toten Häuſern hinzwängte und in ein unheimlich



linienloſes Dunkel einzumünden ſchien, holte er den anderen ein.
„Lauf nicht ſo!“ zog er ihn keuchend am Aermel.
„Hätteſt dich heimgetrollt, dacht ich,“ tat der Große gleichgültig

und fiel in mäßigen Schritt.
Der Herangekommene mußte ein paar Atemſtöße verſchnaufen,

Schweigend ſchritten ſie nebeneinander, der ſtummen, ſchwarzen
Finſternis entgegen, die ihnen wie ein unheimlich träg geballtes Un
tier entgegenglotzte.

„Gib' ihn mir zurück,“ ſagte Peter Bulck plötzlich ſcharf und
drohend. Die Worte zuckten wie gelle Schläge durch das Dunkel.

Und als hätte ihn die Schärfe ſeiner Stimme ſelbſt erſchreckt,
lenkte er milder ein: „Du ſollſt ja auch davon rauchen!. Jch werd
doch wiſſen, was recht iſt!“

„Was ſoll ich zurückgeben?“ tat der andere grob erſtaunt. Aber
im ſchwanken Klang ſeiner Stimme flackerte eine leichte Un
ſicherheit.

Peter Bulck ſchwieg. Die heiße Wut ſtieg ihm langſam, wie ge
ballte Fauſt, in die Kehle: Ein Hinterhältiger war der ein ganz
Verdrehter, dem ein Lügenwort mit frecher Leichtigkeit von der
Zunge fiel. Aber er klammte die Finger zuſammen und zwang den
zitterndheißen Groll zurück.

„Gib den Tabak her!“ ſagte er begütigend mit leiſer, ſchwacher
Stimme. „Wir machen halbpart.“

Aber mit drohender Bewegung fuhr der andere auf: „Was für'n
Tabak, zum Teufel, ich hab' keinen! Wo ſoll ich ihn herhaben?“

Wieder gingen beide ſchweigend nebeneinander. Bulck war un
ſicher geworden. Redete der Große am Ende doch wahr Hatte ein
anderer das koſtbare Päckchen fortgetragen? Mißtrauiſch und voll
böſer Zweifel umlauerte ſein Blick die Geſtalt des Begleiters, der
in finſterem Gleichmut voranſchritt und blieb an der Stelle haften,
wo die Taſche liegen mußte.

Die dunkle Gaſſe hatte ſich in ſcharfem Winkel gewandt und ward
nun kahl und häuſerleer. Rechts ſank die Böſchung zum Fluß, in
deſſen dunkeln Waſſern leisraunendes Gluckern und plätſcherndes
Gerieſel klang. Ganz fern blinkerten fahl ein paar matte Licht
ſcheine, die wohl von trübumflorten Laternen kamen, auf der ſchwar
zen, ſtillen Flut. Und allenthalben, über Waſſer und Land, laſtete
die ſtumme, dumpfe Dunkelheit, die hundert drohende Gefahren in
ihrem ſchwarzen Rieſenbauch zu bergen ſchien. Es war ein un
heimlich harrendes, lauerndes Schweigen zwiſchen den beiden.

Eine wilde, unwiderſtehliche Sucht befiel Peter Bulck, die Taſchen
des anderen zu betaſten. Seine Hände zitterten und waren feucht.
Er mußte Gewißheit haben. Er mußte wiſſen, ob der ihn belog und
aufzog wie einen unmündigen Schulbuben. Sacht drängte er ſich
dicht an jenen heran, Seite an Seite. Luchsflink glitten ſeine Blicke
über das Geſicht des Fremden und ſuchten vergeblich durch die Schat
tenhülle in ſeinen Mienen zu forſchen. Und dann, mit raſchem Ruck,
fuhr feine Hand über den mürben, nebelfeuchten Rock des Großen.

Der ſtand ſofort und umſchloß mit hartpackendem Griff die
ſüchende Hand. Aus dem höhniſch geöffneten Mund blinkten die
ſtarken Zähne und leuchteten im Dunkel wie das Gebiß eines zor
nigen Raubtieres.

Und wie das drohende Knurren eines gereizten Raubtieres klan
gen die hervorgeſtoßenen Worte: „Du deine elenden paar
Knochen hab' ich dir ſalvirt ich kann ſie aber auch brechen, wenn
ich will.“

„Du haſt den Tabak!“ ziſchte der Feſtgehaltene „meinen
Tabak! Gib ihn herl“

„Und wenn ich ihn hätt höhnte der Große grob Grad
der rechte Lohn wär's für dein bißchen Leben

„Gib her!“ gurgelte der Verſpottete, riß ſich in ſinnloſer Wut
los und fuhr dem Gegner mit gerecktem Armen wider die Bruſt.
Dem äber tat kaum eine Hand zur Abwehr not. Die andere fuhr
in die Hoſentaſche und ſchwang das Päckchen herausfordernd empor.

„Da iſt's,“ ſchrie er mit heiſerem Lachen, kaum ſchneller atmend
„Mein iſt's. Und du zieh ab, oder ich hab' dir deine Elends
knochen umſonſt bewahrt!“

Peter Bulck ſah ſein wild erſehntes Gut in der erhobenen Geg
nerhand und fühlte eine jähe, kalte Bläffe im Geſicht. Wie eine
tückiſche Wildkatze gekrümmt ſprang er den anderen mit geſpannten
Sehnen an und nötigte ihn zu eng umklammertem Ringen. Die
weit überlegene Kraft des Großen drängte ihn leicht zurück, obwohl
fiebernde Wut ſeine Muskeln ſpannte. Rückwärtstaumelnd ſtrauchelte
er, glitt über den glitſchigen Steinbelag der Böſchung und rutſchte
ab. Einen halberſtickten Schrei tat er noch. Dann rauſchte die träge,
ſchwarze Flut da drunten auf und ſchoß einen Strudel geifernder
Spritzer empor.

Der andere ſtand am Rande der Böſchung. Steif und reglos.
Mit ſtierem Blick ſah er eine dunkle, zuckende Maſſe auſtauchen

wieder
war es ſtill.

wieder wie ein erſtickter Hilferuf kkangs dann

Da wandte ſich der Mann von jäher Angſt durchſchüttert
und rannte mit weiten, gehetzten Sätzen ins Dunkel der ſchwarzen
Nacht, die gleichmütig und ſtumpf ſeine knirſchenden Schritte ver
hallen ließ.
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Die Todesſtrafe
kein Abſchreckungsmittel.

Von Geh. Rat Dr. Robert Heindl.
Die Todesſtrafe als letzter Ausweg, um die ſchlimmſten Fäulnis

erreger und Uebelſtifter aus der Sträflingsgeſellſchaft auszumerzen,
um hin und wieder ein Exempel zu ſtatuieren, um Exzeſſe der
ſchlimmſten Art zu ſühnen?

Auch von dieſem Strafmittel hat man in Neukaledonien Gebrauch
gemacht. Kein Mittel ſollte unverſucht bleiben, das geeignet ſchien,
die Beſſerung der neukaledoniſchen Sträflinge zu unterſtützen. Die
Anhänger der reinen Beſſerungstheorie verſchmähten es nicht, in der
Schule der Abſchreckungs- und GeneralpräventionsTheorie zu
hoſpitieren.

Eine Hinrichtung in Neukaledonien hat keine Aehnlichkeit mit
einer ſolchen vom Platz de la Roquette, nur der Endeffekt iſt der
ſelbe.

Dort öffnet ſich die Türe des Gefängniſſes, man ſtützt ein
apathiſches, ſtumpfſinniges Weſen, das man ſchnell auf die unheim
liche Planke ſtößt; auf der Erde Vlut; ein Karren, von Pferden
im Galopp gezogen; alles huſcht flüchtig an uns vorüber, wie eine
Viſion, wie ein Spuk, wie etwas, das ſich verſtecken will.

Jn Neukaledonien iſt nach Anſicht der Pönologen dieſe Methode
des Schaffots, das nur für einige ſchläfrige Journaliſten ſichtbar iſt,
nicht am Platz, dort muß die Todesſtrafe in ihrer abſchreckenden
Form vollzogen werden, um die Widerſpenſtigen zu bändigen. Man
muß ihnen alles zeigen, daß die Köpfe, die das Beugen verweigern,
abgeſchlagen werden.

Die Hinrichtungen finden immet auf der Jnſel Nou ſtatt. Der
ausgewählte Platz iſt ein großer Hof eines verlängerten Rechtecks,
welches von zwei maſſiven, fenſterloſen Gebäuden flankiert wird.
An der Südmauer liegt ein ſchweres, eiſernes Tor, das von zwei
Poſten bewacht wird.

Dies iſt die Szenerie; nun zum Drama:
Nachdem am Vorabend der Exekution die Schlafſäle geſchloſſen

wurden, hat man die Guillotine auf vier mächtigen Quaderſteinen,
die in den Boden eingerammt ſind, errichtet. Das dreieckige, mit

Blei beſchwerte Meſſer wird aus der Scheide gezogen und oben auf
die Gleitſtange gelegt. Wenn der Henker und ſeine drei Gehilfen
den letzten Hammerſchlag getan und ihre Vorbereitungen getroffen
haben, ſchließt ein Wächter ſie wieder in die Hütte ein, wo ſie für
gewöhnlich an der Seite ihrer unheilvollen Maſchine ſchlafen

Jetzt ſcheint wieder alles in Ruhe verſunken zu ſein. Nichts ſtört
die Stille der Tropennacht, des leuchtenden, funkelnden Sternen
himmels.

Die Guillotine ſteht einſam auf dem weißen Sande, den der
Mond beſtrahlt; der Schatten, den die zwei Pfoſten werfen, gibt
ihnen das Ausſehen unendlich langer Arme.

Es ſchlägt drei Uhr. eEinige Männer mit einer Stocklaterne durchqueren mit ſchnellen
Schritten den Hof und begeben ſich ins Gefängnis; es iſt der Kom
mandant mit dem Geiſtlichen, dem Poligeikommiſſar und zwei Auf
ſehern. Sie betreten das Gefängnis, gehen über die Vorhöfe und
Korridore und erreichen das Gitter vor den Kerkern der zum Tode
Verurteilten.

Kaum hat der Schlüſſel das Schloß berührt, ſo geht eine Be
wegung von einem Ende zum andern des Ganges. Die Verurteil
ten horchen auf; ſie richten ſich in ihren Pritſchen empor, halten den
Atem an und ſpitzen die Ohren. Schweißtropfen ſtehen auf der
Stirne. Sie warten. Welche Tür wird ſich öffnen?

Die Todesangſt, die ſie ſchüttelt, dauert nicht lange; man hebt
eine eiſerne Stange; der Kommandant iſt in eine der Zellen ge
treten.

Der Aerinſte, der ſie bewohnt, wird aſchfahl; er hat begriffen, daß
ſeine Stunde dieſen Morgen ſchlägk.

Der Form wegen kündigt man ihm das an; dann frägt man ihn,
ob er geiſtlichen Beiſtand wünſcht.

Die Frage wird beinahe immer bejaht, denn der Sträfling weiß,
daß der Geiſtliche nur milde Worte für ihn hat. Jhn beauftragt er
damit, ſeiner Mutter, ſeinen Kindern, einen letzten liebevollen Gruß
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zu übermitteln, aber vor allen Dingen kann er vor ihm weinen,
weinen und ſtöhnen wie ein kleines Kind.

Bald muß er vor all den anderen den Kopf hoch halten, und,
ohne Schwäche zu zeigen, aufrecht gehen.

Der ehrwürdige Pater David bleibt allein mit dem Delinquenten,
aber die Vorſchrift geſtattet trotz der Bitten des tapferen Miſſionars
nicht, daß die Tür hinter ihm abgeſchloſſen wird. Die Aufſeher
ſtehen in einiger Entfernung, um die letzte Unterhaltung zwiſchen
Prieſter und Sträfling nicht zu ſtören gleichzeitig aber auch, um im
Notfall zu Hilfe zu eilen.

Bald benachrichtigt man den Geiſtlichen, daß er ſeinen Platz jetzt
dem Henker überlaſſen muß. Er zieht ſich zurück. Sein Geſicht iſt
ſo weiß, wie ſein Haar. Oftmals aber leuchtet in ſeinen Augen
etwas wie Freüde. War ſein Bemühen erfolgreich? Vielleicht!

Der Verurtkeilte hat ſcheinbar ſeine Ruhe wieder gewonnen. Er
leiſtet ſeinem Henker keinen Widerſtand. Dieſer bindet ihm die
Hände auf den Rücken und legt ihm Fußfeſſeln an, ſo daß er nur
mit kleinen Schritten gehen kann. Der Kragen ſeines Hemdes iſt
bis zu den Schultern weit ausgeſchnitten. Der Reiſende iſt bereit,
ſeine letzte Reiſe anzutreten.

Während alles dies ſich in der Zelle abſpielt, hat das Ausſehen
des großen Hinrichtungshofes ſich verändert. Die Tür der Mauer
hat ſich geöffnet. Der Strafanſtaltsdirektor iſt eingetreten, begleitet
von einigen Beämten, Richtern und Aerzten, deren Gegenwart bei
der Exekution erforderlich iſt.

Die Beamten ſetzen ſich links von der Guillotine. Etwa dreißig
Aufſeher mit geſtreckten Waffen ſtellen ſich hinter ſie. Einige Augen
blicke ſpäter poſtiert ſich rechts eine Kompagnie Infanterie in Reih
und Glied. Ein Bataillonschef und ein Hauptmann vefehligt ſie.
Sobald die Soldaten auf ihrem Platz ſind, hört man den dumpfen
Lärm klirrender Ketten ſich nahen. Es ſind die Sträflinge der Jle
Nou, die ſämtlich zum Hinrichtungsplatz geführt werden, um der
Exekution beizuwohnen. Sie kommen in geſchloſſener Kolonne,
machen alle Wendung linksum und ſtehen der Guillotine gerade
gegenüber.

Der Kommandant erteilt einen Befehl; Soldaten und Aufſeher
laden ihre Waffen, und die Flinten fenken ſich.

Es iſt plötzlich Tag geworden in den Tropen gibt es keine
Morgendämmerung die Sonne ſteht ſchon über dem Meere.

Der Kommandant der Strafanſtalt gibt ein Zeichen. Einer der
Aufſeher tritt aus der Reihe und verſchwindet. Minuten vergehen
in feierlicher Stille. Dann bemerkt man am Tore eine Prozeſſion,
die ſich langſam nähert. In der Mitte ein weißgekleideter Mann.
Je näher der Zug vorwärtsſchreitet, um ſo beſſer unterſcheidet man
die Perſonen. Da iſt der Verurteilte mit wachsbleichem Geſicht.
Jhm zur Seite ſchreitet der Geiſtliche, Sterbegebete auf den Lippen
und ein großes ſchwarzes Kruzifix in der Hand. Hinterher zwei
Aufſeher mit ſchußbereiten Revolvern. Eine Stimme erſchallt:

„Sträflinge, auf die Knie! Hut ab!“
Die Sträflinge werfen ſich nieder.

Der Delinquent iſt jetzt ganz nahe bei der Guillotine. Der Ge
richtsſchreiber tritt vor und ſtellt ſich vor ihn

„Gewehr über!“ befiehlt der Offizier
Der Gerichtsſchreiber verlieſt das Todesurteil. Die Beamten

und Gerichtsperſonen entblößen ihr Haupt.
Dieſer Augenblick iſt von packender Wirkung. Das Herz krampft

ſich zuſammen. Die Kehle wird trocken. Man fühlt etwas über der
ganzen Szene laſten, das Unerbittliche.

Die Lektüre des Urteils iſt vollendet.
Der Geiſtliche umarmt den Sünder, und dann ſtellt ſich dieſer

ſelbſt vor die Todesplanke, die vertikal vor ihm ſteht.
Trommelſchlag ertönt. Mit außergewöhnlicher Geſchwindigkeit

kippt die Planke um, der Mann liegt langausgeſtreckt darauf Man
ſtößt ihn wie ein Brot, das in den Ofen geſchoben wird. Sein Hals

wird in die Klappe gefeſſelt und Mace klinkt das ſchwere Meſſer
„auf, das wie der Blitz herunterſquſt und ein Geräuſch verurſacht,
als ob man ein Stück Seidenſtoff zerriſſe.

Diejenigen, welche ſich nicht abwenden, können ſehen, wie der
Gehilfe des Henkers den blutigen Kopf ergreift, ihn einen Augen
blick zeigt, und dann in den Korb zurückwirft.Alles i Werke

Die Sträflinge erheben ſich und nehmen ihr Tagewerk wieder
guf. Welchen Eindruck hat dieſes Schauſpiel wohl auf die kranken
Gehirne gemacht, für die man es in Szene geſetzt? Jch weiß es nicht,
aber ich bin davon überzeugt, daß es nicht die beabſichtigte Wirkung
gehabt hat. Jch habe ſogar gute Gründe, anzunehmen, daß ihre
Betrachtungen ein wenig jenen der blaſſen Taugenichſe gleichen, die
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bei Tagesanbruch mit den Händen in den Hoſenkaſchen von La
Roquette kommen und einen gemeinen Gafſenhauer pfeifen

Oder den Mediatationen jener Hinrichtungszaungäſte, die ich auf
den öffentlichen Straßen und Plätzen von Kanton ſah. Von ab
ſchreckender Wirkung war da nichts zu bemerken, obwohl doch die
Hinrichtungen in China eine öffentliche Schauſtellung fürchterlichſter
Grauſamkeiten ſind und die auf die Spitze getriebene Abſchreckungs
theorie repräſentieren. (Mit beſonderer Erlaubnis des Pan-Ver
lages Rolf Heiſe, Berlin, dem Buche „Der Berufsverbrecher“, von
Robert Heindl, entnommen.)
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Paläſtina
Der Aufrühr der Elemente bringt Kataſtrophe über Kataſtrophe

Keine deutſche Provinz, kein Land Europas, kein Kontinent dieſer
Erde bleibt von ihnen verſchont. Bäche werden zu Strömen, ver
nichten blühendes Leben, zerſtören ganze Dörfer, Ströme verwan-
deln Baumwoll und Maisfelder in ein einziges Meer, Stürme zer
ſtören die Küſten, das wilde Meer verſchlingt Schiffe und Strand-
bauten. Und wenn Wind und Wetter kaum Sekunden der Geſchichte
ſchweigen, zerſtört ein Erdbeben Jahrzehntelang mühſelige Arbeit
des Menſchengeſchlechts.

Die Sonnenflecken ſind es, ſagen die einen, die allein die Schuld
an den entfeſſelten Elementen tragen, die anderen geben den Radio-
wellen die Schuld, deren elektriſche Energie die Gefetze der Erd
almoſphäre aus aller Ordnung gebracht haben. Aber alle Ver
mutungen ändern nichts an der Wucht der niederſchmetternden
Kataſtrophen, und wir ſtehen ebenſo machtlos wie erſchüttert vorder Gewalt der Naturmachter

Der nahe Orient, das heilige Land, Syrjen und Perſien ſind von
einem Erdbeben heimgeſucht worden, einem Beben, deffen Hauptherd
in Paläſtina ſelber lag. Man zählte 1000 Tote in Nablus, Amman
und Ramleh. Der wirtſchaftliche Schaden iſt groß, wenn auch nicht
ſo gewaltig, wie man nach den erſten Nachrichten über die Kata
ſtrophe befürchten mußte. Der ſchwerſte Schaden ſcheint auf kunſt-
hiſtoriſchem Gebiet zu liegen. Die heilige Grabeskirche iſt ſchwer
beſchädigt und eines der berühmteſten Bauwerke mohamedaniſcher
Kultur, die Omarmoſchee, vom Einſturz bedroht. Das Regierungs
gebäude am Damaskustor zeigt klaffende Riſſe im Uhrturm.

Die Wirkungen der Kataſtrophe ſind umſo ernſthafter, als ſie
ein im neuen Aufbau begriffenes Land treffen.

Von allgemeiner Bedeutung iſt jedoch die Kulturarbeit, die in
den letzten Jahren an den heiligen Städten der Menſchheit verrichtet
wurde, und die durch die Kataſtrophe zwar nicht bedroht, aber doch
ſehr geſchädigt worden iſt. Rund 25 000 gkm iſt das heutige Pa-
läſting groß. Die Hälfte von dieſem Gebiet etwa verſchlingt die
unkultivierbare Wüſte Juda, deren wild zerriſſene Schluchten noch
heute auf den ehemals vulkaniſchen Charakter auch dieſer Gebiete
hinweiſen. Kaum 1000 km befinden ſich bei der letzten Schätzung
in jüdiſchem Beſitz. Der weitaus größte Teil des kultivierbaren Lan
des, mehr als 10000 gkm, iſt in den Händen der Araber, die auch
heute noch in ſchärfſter Oppoſition ſtehen und in heftigem Kampfe
mit den zioniſtiſchen Eindringlingen liegen. Infolgedeſſen ſind die
Einwanderungsziffern des jüdiſchen Volksteils, der hier eine neue
Heimat ſucht, auch verhältnismäßig gering. Jn den 75 Monaten
vom April 1919 bis zum Jahre 1925 waren rund 90 000 Einwan
derer in der Statiſtik der zioniſtiſchen Exekutive verzeichnet. Da
1919 bereits 55 000 Juden in Paläſtina wohnten, ſo betrug Ende
1925 ihre Zahl 150 000. Sie wird auch heute die Ziffer von 200 000
noch nicht überſchritten haben. Demgegenüber beſtand 1925, eine
nichtjüdiſche Bevölkerung von rund 720 000 Köpfen. Der jüdiſche
Bevölkerungsanteil beträgt daher höchſtens 15 Prozent der Geſamt
bevölkerung Paläſtinas.

Die Siedlungsarbeit, die die jüdiſche Einwanderung in Paläſtina
vollzieht, iſt von der Parteien Haß und Gunſt arg umſtritten. Jm-
merhin kann nicht geleugnet werden, daß eine große Zahl jüdiſcher
Kolonien ſich heute ſchon beachtliche Bedeutung erworben hat. Man
experimentiert viel mit Kinderkolonien und ſozialiſtiſchem Gemein
weſen. Man kämpft gar oft einen verzweifelten Kampf gegen das
gefahrenreiche Klima, aber die Folgen ernſter Kulturarbeit ſind nicht
mehr zu verkennen.

Intereſſant iſt die Zuſammenſetzung der jüdiſchen Einwanderer
nach den Urſprungsländern. Das Hauptkontingent ſtellt Polen, das
in der Zeit vom 1. April 1923 bis zum 30. Juni 1925 mit 17 500
Einwohnern weit an der Spitze vor dem erſt mit 8400 folgenden
Rußland ſteht. Litauen und Rumänien erreichen in dieſer Zeit faſt
noch die 2000 Grenze, dann fällt die Ziffer ſchnell auf 1000 bei Bul-
garien, Jrak und dem Jemen. Deutſchland verzeichnet in dieſer
Periode nür 603 jüdiſche Auswanderer.
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Has Staatsbudget des unter engliſchem Mandat ſtehenden Paläſting balanziert mit rund 2000 000 Aegyptiſchen Pfund. Die Haupt Das Großſtadtkind.
einnahmen ſind die Zölle mit ca. 600 000 und die Steuern mit eben
falls ca. 600 000 Pfund. An dritter Stelle ſtehen die Einnahmen
aus der Eiſenbahn mit 300 000 Pfund. Bei den Ausgaben ver
zeichnen die Bahnen mit 240 000 Pfund des höchſten Poſten, dann
folgen die Poſten für die britiſche Sektion, der Gendarmerie mit
rund 200 000 Pfund.

Der Außenhandel des Landes zeigt feit dem Jahre 1919 eine
günſtige Entwicklungstendenz. Noch 1920 betrug der Export 1,3
Millionen Pfund, der Jmport dagegen 5,4 Millionen Pfund, das
Paſſivum alſo rund 4 Millionen Pfund. Inzwiſchen iſt der Export
bis auf 2 Millionen Pfund geſtiegen, während der Jmport keine
weſentliche Aenderung erfahren hat, ſo daß die Paſſivität der
Handelsbilanz nur noch 3,4 Millionen Pfund beträgt.

Die oberen Stellen der Verwaltung des Landes find ſelbſtver
ſtändlich zum großen Teil in den Händen der Engländer, die mehr
als 200 von den höheren Beamten ſtellen, während nur 150 auf
Paläſtinenſer entfallen. Bei den unteren Beamten überwiegt natur
gemäß das paläſtinenſiſche Element mit rund 2000 über ca. 150

Engländer. Georg Wiener. z
RätſelEcke „Schau doch, Vati, die Kuh legt Milch!“ (Life.)

Auflöſungen aus voriger Nummer.
Kombiniertes Kreuzworkrätſel. Der Amerikaner in Europa

„Ugrum verlieren Sie Zeit, zu malen Bilder, uo es ne jerkig
gibt zu kaufen

ese 7 e Der Seekranke.C CBEr

Zahlenrätſel: 1. Eis, 2. Rat, 3. Nie, 4. San, 5. Tal, 6. Lea,
7. Jre, 8. Tat, 9. Fes, 10. Ars, 11. Sir, 12. Sar. (Ernſt Litfaß).

Die Zahlen im Sockel: „Die Uhr ſchlägt keinem Glück
lichen“. Schillers Wallenſtein (Piccolomini)

Kammrätſel.
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Agrariſche Akademiker.
Baron von Krochwitz, ein akademiſch gebildeter Landwirt, ſieht

holl Verwunderung auf den prächtigen Getreideſtand ſeines Feld
nächbarn, des wiſſenſchaftlich gänzlich ungebildeten Bauern Kluth.

Er hält Kluth einen längeren Vortrag über die neueſten wiſſen
ſchaftlichen Methoden und fragt ihn, welche dieſer Methoden er denn
angewendet habe, um ein ſo prächtiges Gedeihen herbeizuführen.

„Ja,“ ſagt Kluth, „dat is emol de Methode „Schiet un Fliet“,
S

Herr Baron, und dann auch die Methode „Ohne Miſtus kein Herr Meyer: „Jch glaube, nächſtes Jahr verbringe ich meinen
Chriſtus!“

3Urlaub im Gebirge
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